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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

Der ursprüngliche PHOENIX ist noch unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Die Besatzung sucht den Mausbiber Gucky, der verschwunden ist – mitsamt dem Sternwürfel, einem kosmischen Gebilde. Mittlerweile haben Bull und sein Team eine echte Spur.

In der Milchstraße sind Perry Rhodan und die Terraner mit verschiedenen Bedrohungen konfrontiert. Nach wie vor besteht die Gefahr, dass das sogenannte Fressmetall erneut aktiv wird und sich rasend schnell verbreitet. Das Sternenreich der Topsider ist zum politischen Krisenfall geworden, und die Lage im Solsystem bleibt angespannt.

Bisher herrscht auf der Erde und den anderen Welten der Ausnahmezustand – aber gewünscht ist von vielen DER STATUS QUO ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Zellaktivatorträger sucht nach zwei NATHAN-Sprechern.

Akasha Pal – Die Liga-Residentin geht auf diplomatische Mission.

Maciej Temmister – Der Verteidigungsminister ficht persönliche Schlachten aus.

Wasif El Edrissi – Der Astro-Bergbauingenieur rettet unabsichtlich die Welt.

Olga Moynhatta – Die Politikerin fischt nach Wählerstimmen.

 


Erster Teil: NATHAN

 

1.

Maciej Temmister

Tetkra-Sektor

 

In einer unterbewaffneten Space-Jet durch ein kosmisches Trümmerfeld vor einer Flotte aggressiver Topsider zu fliehen, entsprach nicht gerade Maciej Temmisters Vorstellung von einer diplomatischen Mission. Etwas anderes hatte er von seinem Besuch bei der frisch gegründeten Tetkra-Hegemonie allerdings nicht erwartet.

»Die Narren eröffnen tatsächlich das Feuer!« Akasha Pal, NATHAN-Sprecherin und amtierende Liga-Residentin, klammerte sich an die Armlehnen ihres Kontursessels, in dem sie neben Temmister in der beengten Passagierkapsel der DRAGOSTEA saß. Zentimeterdickes, spezialverstärktes Glassit trennte ihre kleine Blase aus Atemluft vom Vakuum.

Jenseits der transparenten Kuppel spiegelten sich Energieentladungen in zwei ineinander verkeilten Raumschiffswracks, eines aus arkonidischer, das andere aus gatasischer Fertigung. Das winzige Staatsgebiet der Hegemonie war ein gigantischer Raumschiffsfriedhof. Abertausende loser oder miteinander fest verschweißter Wracks trieben durcheinander. Sie gehörten zu den unfassbaren Massen Treibgut, das seit dem Platzen von Chrexelchooms Halbraumtasche durch den Tetkra-Sektor taumelte und sich nur langsam verteilte.

Maciej Temmister, seines Zeichens Verteidigungsminister in Pals Kabinett und ebenfalls NATHAN-Sprecher, desaktivierte den Autopiloten, der sie bisher durch das Trümmerfeld gelotst hatte. Die DRAGOSTEA war eine Kleinst-Space-Jet der SIGA-Klasse – zehn Meter im Durchmesser, mit Platz für lediglich zwei Passagiere.

Temmister lenkte die DRAGOSTEA in eine Kurve, die sie um eine Ansammlung Wracks herumführte. Das Flackern auf ihren schrundigen Oberflächen stammte von Energiegeschützen. Jemand feuerte – nicht auf sie, aber in ihre Richtung. Die Entladungen zischten in mehreren Dutzend Kilometern an ihnen vorbei – was in kosmischen Maßstäben eine Haaresbreite war.

Nahe genug, dass dennoch kein Zweifel bestand: Sie waren gemeint.

»Impulsstrahler«, las Temmister von den Kontrollen. »Warnschüsse, mehr nicht. Sonst hätte man uns längst getroffen.«

»Wissen die, wer wir sind?« Pal aktivierte die Hyperfunkanlage und setzte ein Identifizierungssignal ab. Sie erhielt eine Fehlermeldung.

Die fünfdimensionale Strahlung, die den Sektor seit dem Platzen der Tasche flutete, brandete auf und flaute ab. Irgendwann würde sie sich verlaufen, aber derzeit befand sie sich auf Höchstniveau. Solang die aktuelle Strahlungsintensität anhielt, störte sie die Kommunikation ebenso wie die Ortung und die Navigation. Zusammen mit den Wracks beeinträchtigte sie die Raumfahrt erheblich. Der Einsatz des Autopiloten war keine Bequemlichkeit gewesen.

Allerdings störte die Strahlung die Messinstrumente und Sensoren der Topsider ebenfalls. Laut Berechnung der Positronik befand sich das gegnerische Schiff in einer Viertelmillion Kilometer Entfernung. Dort drüben feuerten sie nicht auf eine Space-Jet, sondern auf ein Orterecho. Selbst in der aufgewerteten optischen Erfassung würde die DRAGOSTEA lediglich als schwach leuchtender Punkt erkennbar sein.

Dessen Helligkeit ließe zwar einen Rückschluss auf Bauform und Größe zu und verriete, dass es sich um ein terranisches Schiff handelte und nicht um eines der verhassten Exilregierung. Aber Temmister verließ sich nicht darauf, dass der feindliche Schütze einen entsprechend kühlen Kopf behielt, solche Berechnungen auch anzustellen.

»Versuch's weiter, Akasha!«, rief Temmister. »Die verwechseln uns mit einer von Trek-Trekrs Einheiten. Vermutlich sitzt da drüben ein übereifriger Kommandant aus der Flotte des Sternengeleges, der meint, der neuen Regierung auf Topsid etwas beweisen zu müssen. Die sind auf Hegemonialen-Jagd, denen geht es nicht um uns.«

»Natürlich nicht. Chir-Wrem und die Neue Varietät sind nicht so dumm, die Regierungsspitze eines anderen Galaktikumsstaats aus dem All zu schießen. Noch will der Gouberneur es sich mit dem Senat auf Pspopta nicht verscherzen.« Verbissen tippte Pal auf den Funkkontrollen herum, erntete weitere Fehlerhinweise. Sie wechselte auf Normalfunk.

Wiederholt sendete sie ihre Kennung. »Können wir uns nicht vor den Angreifern tarnen? Soweit ich weiß, verfügen Space-Jets der SIGA-Klasse über einen hervorragenden Ortungsschutz.«

»Ich aktiviere ihn.« Temmister berührte den entsprechenden Sensor, obwohl er es besser wusste.

Der Ortungsschutz brachte kaum etwas, solang sie sich mit Unterlichtgeschwindigkeit bewegten und der Gegner nur wenige Hunderttausend Kilometer entfernt war. Sobald eine fernoptische Beobachtung zumindest theoretisch möglich war, waren sie leicht zu erkennen.

Dennoch raubte er Pal die Hoffnung nicht. Er steuerte in eine zweite Kurve, diesmal in die entgegengesetzte Richtung. Die Energieentladungen kamen näher, egal, wohin er lenkte. Diente das Sperrfeuer dazu, die DRAGOSTEA vom Hegemonialgarten, dem Regierungssitz der Hegemonie, fernzuhalten – oder wollte man sie dorthin zurückschicken?

Ein Königreich für funktionierenden Hyperfunk.

Ein Kaiserreich für eine NATHAN-Anbindung!

Der Gute Geist hätte sicher eine Lösung gefunden. Sie hatten dringend eine nötig!

Ringsum ging das All in Flammen auf.

 

*

 

Das Sternenreich der Topsider war zum galaktischen Krisenherd geworden.

Seit dem Platzen der Halbraumtasche kamen das Sternengelege und sein neuer »Nachbar«, die Tetkra-Hegemonie, nicht zur Ruhe. Die Regierung Topsids betrachtete die schiere Existenz des zweiten Staats – Zitat: – »nicht bloß als Provokation, sondern als kriegerischen Akt!«

So hatte es ein Regierungssprecher des kürzlich ernannten Gouberneurs Chir-Wrem ausgedrückt. Wie viel davon Säbelrasseln war und was tatsächliche Aggression, ließ sich in der Gemengelage kaum sagen.

Nur Stunden, nachdem Trek-Trekr seinen Exilstaat ausgerufen hatte, war auf Pspopta ein Antrag auf Aufnahme der Hegemonie ins Galaktikum eingegangen, und zwar als zweiter, dem Sternengelege gleichwertiger Topsiderstaat. Das hatte die Lage eskalieren lassen. Chir-Wrem hatte mehrere Flotten entsandt, das Galaktikum sah sich zur Intervention gezwungen. Einen Bürgerkrieg im eigenen Hinterhof wollte die galaktische Bundesregierung nicht dulden. Man hatte Einheiten der USO geschickt.

Maciej Temmister und Akasha Pal waren gekommen, um sich im Hegemonialgarten mit Perry Rhodan zu treffen. Offiziell wollten sie die Wogen glätten. Terra sprach sich für die Tetkra-Hegemonie und ihr Existenzrecht aus – aus einem Grund jedoch, über den nur hinter vorgehaltener Hand gesprochen wurde.

Den Geheimdiensten waren Gerüchte zu Ohren gekommen, denen zufolge John Wylon und seine Komplizin Celina Bogarde auf Topsid Unterschlupf gefunden hatten. Es galt, den Geheimdiensten TLD und USO ein Alibi zu verschaffen, um auf Topsidergebiet gegen die galaktikumsweit gesuchten Verbrecher zu ermitteln.

Das Problem: Sämtliche Topsider, die nicht der Exilregierung des geschassten Ex-Gouberneurs angehörten, schienen etwas dagegen zu haben. Eine Salve aus Transformbomben explodierte, nur grob hundertfünfzig Kilometer »über« Temmisters und Pals Köpfen. Die Feuerbälle verglühten im Nichts wie welkende Blumen.

»Dies ist ein Hilferuf an die SHIKARI!«, rief Pal ins Funkgerät. Sie blieb ruhig, doch in ihren Worten war die Anspannung hörbar. »Oder an den Hegemonialgarten, wer immer uns hört! Kommandant Reynolds? Poppea? Perry Rhodan, irgendwer? Sie schießen sich auf uns ein!«

Aus dem Empfänger antwortete weiterhin Rauschen.

Temmister fluchte.

 

*

 

Welches Manöver Temmisters den gegnerischen Kommandanten dazu brachte, von Warnschüssen zum wirklichen Angriff überzugehen – er und Akasha Pal würden es vermutlich nie erfahren.

Alles, was Temmister wusste, war, dass die Schüsse mit einem Mal näher kamen. Die Transformbomben detonierten erst zehn, dann acht, schließlich nur noch drei Kilometer vor dem Bug der Space-Jet. Egal, in welche Richtung er das Kleinstraumschiff zwang, der gegnerische Bordschütze vollzog das Manöver nach.

Eine der Bomben materialisierte – zufällig, wie es schien – inmitten eines ausgeschlachteten Blues-Schiffs, an dem sie in zweihundert Metern Entfernung vorbeijagten. Ein Regen aus Metall- und Kunststofffetzen raste durch das All, etliche kaum größer als ein Handteller. Die DRAGOSTEA flog hindurch.

»Schirm dutzendfach getroffen! Steht kurz vor dem Zusammenbruch!« Temmister brachte Abstand zwischen die Space-Jet und eine zweite Explosion, die auf Steuerbord das All erhellte, geriet dabei aber tiefer in die Wolke aus Arkonstahl und Metallplast. Die Partikel verglühten. Sofort schnellte der Energieverbrauch des Schutzschirmgenerators in die Höhe.

Geblendet schloss Pal die Augen, bis die Positronik die Polarität der Glassitkuppel auf die plötzliche Helligkeit abgestimmt hatte und die Lichtverhältnisse in der Kanzel auf ein erträgliches Niveau zurückkehrten. »Kann dieser verwirrten Echse am Feuerknopf bitte jemand sagen, dass wir weder auf der einen noch auf der anderen Seite stehen? Und dass wir auch nicht für Zielübungen taugen? Sieht diese Space-Jet etwa wie Raumschrott aus?«

»Der Hyperfunk ist in diesem Bereich von Störungen betroffen«, gab die Bordpositronik Auskunft. »Auf der Gegenseite antwortet niemand. Dennoch bezweifle ich, dass die Bauform der Jet zu verwechseln ist mit ...«

»Schnauze!« Mit einem Fausthieb auf die Armatur brachte Temmister die Kunststimme zum Schweigen. Zumindest interpretierte der Bordrechner die Geste als Befehl, still zu sein.

NATHAN, dachte er, hätte die Situation korrekt eingeschätzt.

Sie schwebten in Lebensgefahr. Dass Pal mit ihrer Frage um eine Einschätzung zum Design der Jet gebeten hatte, war eine völlig hirnrissige Annahme. So etwas passierte nur einer Künstlichen Intelligenz mit rudimentären kognitiven Fähigkeiten.

Aber NATHAN war nicht vor Ort. Selbst wenn durch die Störungen hindurch ein Kontakt zum Netzwerk des Guten Geists möglich wäre – an Bord der Jet war sein Splitter-Programm nicht installiert. Das war die Bedingung von Trek-Trekrs Assistent Shelba gewesen, bevor er den Terranern Zugang zum Trümmerfeld gestattet und den Staatsbesuch der Liga-Regierung überhaupt zugelassen hatte.

Temmister steuerte die DRAGOSTEA in die Richtung, von der er glaubte, dass sie aus dem Trümmerregen herausführte, doch inmitten des Fegefeuers aus Partikeln, die den Schirm zum Aufleuchten brachten, verlor er die Orientierung.
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Die Navigationsinstrumente stellten die Arbeit ein.

Temmisters Blick streifte die Tasterergebnisse, die in einem von Schlieren durchzogenen Holo zu seiner Rechten unstet flackerten. Die Ergebnisse ergaben keinen Sinn, seit ihrem Eindringen in das Trümmerfeld interpretierte Pal sie nach bestem Gewissen.

»Die TRUST, die SCIMITAR und die BARLEY MOON sind soeben am Rand der Trümmerzone materialisiert«, riet sie laut. »Damit sind insgesamt neunundfünfzig USO-Einheiten vor Ort. Man sollte meinen, dass wenigstens eine davon die Energieentladungen in der Trümmerwolke anmisst und die Besatzung zu dem Schluss kommt, dass auf uns geschossen wird.«

»Wahrscheinlich tun sie das.« Temmister zog das Holo zu sich heran, markierte nacheinander mehrere Energieentfaltungsherde. »Zusammen mit denen sämtlicher anderer Scharmützel, die seit Tagen ohne Unterbrechung toben. Uns wurde eine sichere Passage durch das Trümmerfeld zugesichert.«

Was bedeutete: Selbst wenn die USO-Kommandanten den Verdacht hegten, dass Temmisters und Pals Jet unter Beschuss geriete, würden sie nicht voranstürmen. Die Anweisungen von Chrekt-Chur untersagten jeden Aktionismus. Der USO-Direktor setzte auf Deeskalation.

»Sie werden abwägen und Protestnoten absetzen. Wir sind auf uns gestellt.« Temmister steuerte auf ein bizarres, grob linsenförmiges Wrack in 14 Kilometern Entfernung zu. Laut der optischen Messung maß es in seinem ramponierten Zustand immer noch 934,2 Meter – groß genug, um als notdürftige Deckung zu fungieren.

Er lenkte so, dass der Linsenkörper die Space-Jet zu einer Seite hin deckte. Gegen die Transformbomben nützte das wenig, denn die wurden schließlich durch den Hyperraum abgestrahlt und explodierten bei der Rematerialisation am Ziel – wobei die fünfdimensionalen Interferenzen die Zielgenauigkeit sicher nicht erhöhten.

»Kollisionsalarm!«, rief die Stimme der Bordpositronik. »Bremsmanöver eingeleitet.«

»Was?« Temmister riss die Augen auf.

Da erst fiel ihm ein hausgroßes Stück Arkonstahl auf, das hinter dem Linsenwrack durchs All trudelte. Mit mehreren Hundert Stundenkilometern Geschwindigkeit raste es auf die DRAGOSTEA zu. Zu welchem der zahllosen Wracks es einmal gehört hatte, war nicht zu erkennen.

Was einen Herzschlag dauerte, fühlte sich für Temmister wie Minuten an. In seiner Wahrnehmung dehnte sich die Zeit.

Das vergrößerte und visuell aufbereitete Trümmerstück schien im Holo bedrohlich nahe, obwohl es in Wahrheit zu weit weg für das bloße Auge war. Panisch gab er Gegenschub, doch die Positronik ignorierte seine Eingaben.

»Sicherheitshinweis! Pilotenkommando überschrieben«, verkündete ein holografischer Text.

»Was?«

In jedem anderen Fall hätte Temmister lange vorher reagiert. Zum Posten des Verteidigungsministers der Liga war er nicht als Quereinsteiger gelangt; hinter ihm lag eine langjährige Flottenkarriere, er war ein erfahrener Pilot. Sein letzter Einsatz lag jedoch mehr als zwanzig Jahre zurück. Früher einmal hätte er nicht nur den Angreifer ständig in der Ortung und im Blick behalten, er hätte auch die Bewegungen aller nahen Flugobjekte beobachtet.

In jedem anderen Fall hätte NATHAN außerdem eingegriffen, die Space-Jet via GALCOM in Fernsteuerung genommen und das Fehlurteil der Bordpositronik ausgeglichen. Das Sternengelege lag nahe genug beim Solsystem, dass die Kommunikation mit dem dortigen Rechnerverbund nur eine halbe Sekunde in Anspruch nähme.

Doch der Gute Geist von Terra blieb abwesend, und Maciej Temmister war nur ein Mensch, der zudem außer Übung war, und das Trümmerfeld bot das denkbar schlechteste Umfeld für schnelle Manöver. Zwar wiesen die Abstände zwischen den einzelnen Objekten noch immer interstellare Dimensionen auf, was bedeutete, dass eine Kollision alles andere als wahrscheinlich war. Das Trümmerstück würde die DRAGOSTEA um rund siebzig Kilometer verfehlen.

Dennoch tat die Positronik, worauf sie programmiert war: Sie bremste die Space-Jet ab, um einen vorgegebenen Sicherheitsabstand zu wahren. Das entsprach dem vorschriftsmäßigen Vorgehen, selbst wenn es in mehr als 95 Prozent aller Fälle nicht nötig war. Es diente allein zur Sicherheit.

Und es ermöglichte den Angreifern, aufzuschließen. Der Abstand, den Temmisters wildes Fluchtmanöver ihnen verschafft hatte, schrumpfte.

Akasha Pal fasste nach Temmisters Handgelenk. Ihre Finger fühlten sich eiskalt auf seiner Haut an.

»Alle Energie auf den Schutzschirm umlei...«

Maciej Temmister kam nicht dazu, den Befehl auszusprechen, und die Positronik schon gar nicht, ihn umzusetzen. Das topsidische Raumschiff hatte den letzten Teil der Strecke mit einem Neuntel der Lichtgeschwindigkeit zurückgelegt. Plötzlich lag es wie ein Riegel vor ihnen im All – das hieß, in fünf Kilometern Entfernung, doch durch die optische Aufbereitung wirkte es zum Greifen nah.

»Kollisionsalarm!«, wiederholte die Bordpositronik. »Erneutes Bremsmanöver eingeleitet.«

Die meisten auf dem Gebiet des Galaktikums verwendeten Raumschiffswaffen arbeiteten annähernd lichtschnell. Feuerte ein Gegner, war ein Ausweichen mit menschlichen Reflexen ein Ding der Unmöglichkeit. Selbst einem Bordrechner gelang das nur mithilfe von stochastischen Algorithmen und der Vorhersage möglicher Bewegungs- und Zielpunktvektoren.

Der Treffer, der die DRAGOSTEA ereilte, war unvermeidbar.

Alles, was Temmister davon mitbekam, war grelle Helligkeit, gefolgt von einem jähen Ruck, als die Trägheitsabsorber aufjaulten und er brutal in die Gurtfelder gepresst wurde.

Das Gefühl von Akasha Pals Fingern um sein Handgelenk war auf einmal weg.


2.

Wasif El Edrissi

MG9328, Solsystem

 

Dass er nun doch nicht auf einem auseinanderbrechenden Asteroiden sterben würde, rechnete Wasif El Edrissi dem Guten Geist Terras hoch an.

Die Räumung war so gut wie abgeschlossen, El Edrissi bildete die Nachhut. Rückwärts steuerte der Vierzigjährige den gigantischen Bergbau-Desintegrator aus einem Gang, welchen er vor Stunden erst vorangetrieben hatte.

Der vier Meter durchmessende Fräskopf, mit dem er sich sonst durch Tonnen von Gestein und Erz vorarbeitete, blieb desaktiviert. OLD STONEWORM, wie die Minenarbeiter das riesenhafte, walzenförmige Gefährt scherzhaft nannten, war auf dem Rückzug. Vor und hinter ihm zerrten scharfe Lichtkegel den Tunnel aus der luftleeren Finsternis.

»Der Wurm dringt soeben in den Schacht ein, Lea«, rief El Edrissi ins Mikrofonfeld. »An Bord habe ich das letzte Equipment, und ich bin die letzte lebende Person hier. Danach ist dieser Asteroid offiziell evakuiert und kann aufgegeben werden.«

Er musste schreien, um gegen das dumpfe Betriebsgeräusch anzukommen. Laut den Spezifikationen war die Kabine lärmisoliert. In der Realität hatte ein Tunneleinbruch vor einigen Jahren die Trennschicht zwischen Antrieb und Innenraum derart zertrümmert, dass die Metallsplitter ironischerweise eine Schallbrücke bildeten.

Was seither an Krach von außen hereindrang, ließ sich mit den nachträglich installierten sogenannten Antischall-Interferenz-Emitter nicht komplett neutralisieren.

»Der Boss ist alles andere als glücklich«, kam Lea Vanderhills Antwort.

Die Gruppenleiterin des Minenarbeitertrupps, dem El Edrissi seit zwei Jahren angehörte, sprach aus ihrem Quartier an Bord der GULLIVER zu ihm, dem Evakuierungsschiff.

Sie klang gelöst. »Du hättest erleben müssen, wie er getobt hat, als der Gute Geist ihm den Hahn abgedreht hat. Er hat protestiert, hat Beschwerde eingelegt. Das loseste Mundwerk im Kuipergürtel, sag ich dir. Olga Moynhatta persönlich hat aufs geltende Arbeitsrecht verwiesen und ihm den Mittelfinger gezeigt.«

»Hat sie nicht.« El Edrissi zwang den Großdesintegrator in jenen gekrümmten Schacht, mit dem sie beim Vortrieb eine Verwerfung im Felsen umgangen hatten. Exakt jene nämlich, die sie nun zur Aufgabe der Mine zwang. Trotz des prallfeldgelagerten Sitzes spürte er die Vibrationen, die sich durch das Synthleder auf sein Gesäß und seine Knochen übertrugen.

Die Vorstellung, dass die Stellvertretende Liga-Residentin seinen Chef mit einer obszönen Geste abgewimmelt haben sollte, ließ ihn schmunzeln.

»Hätte sie aber ebenso gut gekonnt, seiner Reaktion nach zu urteilen.« Vanderhill äffte den Tonfall des Bosses nach: »Ich verbitte mir die Einmischung! MG9328 ist mein Privateigentum, und ich darf auf ihm abbauen, was ich will.«

»Das darf er tatsächlich«, kommentierte NATHAN, der der Unterhaltung bislang stumm gelauscht hatte. Sein Splitter war auf der Steueranlage des Bohrers installiert, OLD STONEWORM war einer seiner zahllosen Körperteile.

Die Kunstintelligenz, rief El Edrissi sich in Erinnerung, existierte überall im Solsystem zugleich, auf Terra wie auf den entlegensten Felsbrocken des Asteroiden- oder gar des Kuipergürtels – sofern sich dort eine infizierte Positronik befand.

»Diese Freiheit endet«, fuhr NATHAN fort, »wenn Louis Schimmers Recht mit den Grundrechten seiner Angestellten kollidiert.«

»Du meinst so lästige Ansprüche wie jener, nicht grausam im Vakuum zu verrecken, falls der Asteroid zerbricht«, ätzte Vanderhill zurück. »Hätte der Boss mal nur auf Roboter gesetzt! Oder hätte das knappe Geld wenigstens für Schutzanzüge für alle Mitarbeiter gereicht!«

»Ja, warum hat er nur auf voll robotisches Personal verzichtet?«

Weder NATHAN noch die Gruppenleiterin erwiderte etwas. Beide wussten, dass seine Frage rhetorisch gewesen war, denn jeder kannte die Antwort. Er hatte sich auch nicht die Mühe gegeben, den Sarkasmus aus seiner Stimme zu bannen.

 

*

 

Wasif El Edrissi und das kleine Team aus freien Mitarbeitern, zu dem er gehörte, steuerten einen bescheidenen Park aus hochempfindlichen Maschinen. Das taten sie zwar mit positronischer Unterstützung, aber letztlich von Hand. Entscheidungen, etwa darüber, wann eine Ader verfolgt und wie welcher Schacht vorangetrieben wurde, trafen sie selbst.

Für ein kleines Unternehmen wie SAM war das günstiger als die vollautomatische Lösung, so widersprüchlich das für Außenstehende klang.

Denn die Konkurrenz war mächtig, die Kundschaft entsprechend schmal, die Budgets noch schmaler. Für teure, hochautonome Spezialausrüstung fehlte das Kapital, von den Personalkosten für daran geschulte Spezialisten ganz zu schweigen.

Hersteller wie Topsicorp oder Plophotech knebelten ihre Firmenkunden zudem mit Wartungsverträgen und exorbitanten, monatlich zu entrichtenden Lizenzgebühren. Konzerne konnten sich das leisten, kleine Unternehmen mussten abwägen.

Kurz gefasst: Oft war es teurer, auf »biologische Arbeitskraft« zu verzichten, als einfach ein paar Menschen oder andere Galaktiker einzustellen.

Und Wasif El Edrissis Boss, Louis Schimmer, war ein geiziger Mann.

El Edrissi hieb mit der Faust auf eine klappernde Abdeckung, zückte einen fingerlangen Interkonnektfeld-Emitter aus der Hemdtasche und verband die beiden losen Metallbleche. Das Störgeräusch verstummte.

»Und wieder hat sich meine Hochqualifikation als Kosmogeologe und Astro-Bergbauingenieur ausgezahlt«, spottete er, als er den Emitter wieder einsteckte.

Seine Firma, Schimmer Astral Minings oder kurz SAM, war keiner der großen Konzerne. Mit El Edrissi waren zwanzig Astro-Bergbauspezialisten angestellt, dazu zehn Personen in der Firmenleitung und Verwaltung, den Boss nicht mitgerechnet. Man hatte sich auf die Förderung bestimmter Hyperkristallderivate und anderer Zerfallsprodukte spezialisiert, auf die ein geringer Prozentsatz von Industrieunternehmen und Forschungseinrichtungen angewiesen waren und deren Abbau für größere Mitbewerber schlicht unwirtschaftlich war.

Die Evakuierung, zu der NATHAN sie nun zwang – gepriesen sei der Gute Geist! – und deren Nachhut El Edrissi mit OLD STONEWORM bildete, war Schimmers Gier geschuldet. Vermissen würde er dieses Höllenloch jedenfalls nicht.

»Wie lange noch, Wasif?«, fragte Vanderhill. »Der Kommandant der GULLIVER wird ungeduldig. Laut Zeitplan hätten wir den Brocken schon vor einer halben Stunde geräumt haben sollen.«

»Zehn Minuten. OLD STONEWORM ist kein Hypergeschwindigkeits-Schwebezug.« El Edrissis Blick streifte das Zentralholo, in dem der schematische Querschnitt des Asteroiden zu sehen war: grob bohnenförmig, 3071 Meter lang und an der breitesten Stelle 522 im Durchmesser.

Wasif El Edrissis Arbeitsplatz in den vergangenen beiden Jahren war ein atmosphäreloser Gesteinsbrocken mit dem Namen »MG9328« – wobei die kryptische Nummern- und Letternfolge ebenso schroff, belanglos und vollkommen austauschbar war wie der so bezeichnete Asteroid.

Den Job auf MG9328 machte er freiwillig, aber ohne Liebe. Das Honorar war annehmbar, seine Expertise gerne gesehen. Er hatte Arbeit – etwas, womit er die bedingungslose Grundversorgung aufstocken konnte, die allen Liga-Bürgern zustand. Außerdem durfte er sich die Hände schmutzig machen, und das lag ihm. Am Ende des Tags konnte er so zufrieden in seine Koje sinken.

Zu mehr war er nach den schweißtreibenden zehn- oder zwölfstündigen Schichten im beengten Cockpit dieses Riesengefährts jedoch auch kaum imstande. Schimmers Schichtpläne waren unerbittlich. Das Gestein knirschte bedenklich, als OLD STONEWORM an der Verwerfung vorbeiglitt. Ein Schauer überlief El Edrissi.

»Laaaaaangsaaaaaammmm...« Er reduzierte die Geschwindigkeit.

Ein schachbrettartiges Netz aus Schächten durchzog den Fels. Die »Verwerfung« verlief quer zu ihnen – ein Spannungsriss, der den Asteroiden in mehrere Teile zu zerreißen drohte.

Schon vor geraumer Zeit hatten NATHANS Statiksensoren Mikrorisse im Gestein registriert, Schimmer persönlich hatte die Warnungen entgegengenommen, aber ignoriert. Zu wertvoll waren die Hyperkristallvorkommen, die im Kern von MG9328 schlummerten.

Mit der Zeit waren die Risse zu handbreiten Spalten angewachsen. Im Holo markierte NATHAN die gefährlichen Zonen in leuchtendem Rot.

Jener Schacht, durch den El Edrissi nun den Großdesintegrator steuerte, war optisch hervorgehoben. Die restliche Strecke erstrahlte als bernsteingelbe Linie. An seiner aktuellen Position durchdrang sie einen der Warnbereiche.

»Ich will diesen Tunnelbohrer in einem Stück hier raussteuern«, ließ er Vanderhill wissen. »Dem Boss ist es zuzutrauen, dass er mir den Verlust vom Honorar abzie... oh!«

Der Hinweisgeber der Steuerpositronik schnitt ihm das Wort ab. Das hässliche Signalgeräusch zerschnitt das Antriebswummern, sodass El Edrissi trotz des Lärms zusammenzuckte. Ohne sein Zutun schaltete sich der Antrieb des Großdesintegrators ab, OLD STONEWORM kam zum Stillstand. NATHANS Werk, kein Zweifel!

»Was zum ...« Eben hatte El Edrissi sich beide Ohren zuhalten wollen, nun erstarrte er inmitten der Bewegung.

»Wasif?«, drang Vanderhills Ruf aus dem Akustikfeld. »Was ist los? Ist der Asteroid ...«

»Der Sonar des Großdesintegrators erfasst einen Hohlraum hinter dieser Wand«, erklärte NATHAN. Zugleich schaltete er den Signalgeber ab. Stille, dem Guten Geist sei Dank!

»Na und?« El Edrissi begriff nicht, inwiefern das etwas Besonderes war. Überall im Holo waren größere Hohlräume erkennbar, aus denen sie Rohstoffansammlungen erbeutet hatten. Der ganze Asteroid war mit Löchern gespickt, beinahe wie ein Schwamm. NATHAN selbst hatte das Machtwort gesprochen, alle Maschinen ungefragt abgeschaltet und die Räumung angeordnet – gegen den Willen des Firmenchefs.

Wieso wertete er nun ausgerechnet diesen Hohlraum als so wichtig, dass er El Edrissis Überleben als zweitrangig erachtete und ihn an der Flucht hinderte?

Zur Antwort vergrößerte NATHAN jenen Ausschnitt des Asteroidenquerschnitts, in dem sich das angemessene Loch befand. Laut Lageplan gab es an dieser Stelle lediglich massives Gestein.

»Der Hohlraum existiert nach den zuletzt angefertigten Unterlagen nicht. Er muss also nach dem 29. Oktober 2255 NGZ entstanden sein, denn an diesem Tag fand die letzte Messung statt. Die Verwerfung verläuft mittendurch, das erklärt jedoch nicht die annähernde Kugelform dieser Kammer. Das bedeutet, sie kann nicht auf natürlichem Weg entstanden sein.«

»Du bist dir sicher, dass deine Sensoren sich nicht täuschen?« Verwirrt verschob El Edrissi den Bildausschnitt, suchte nach einer Erklärung. Ein Orterecho, hervorgerufen durch eine bislang unentdeckte Hypererzader?

Die nächstgelegene Abbaublase lag etwa fünfzig Meter »unter« ihnen, wenn man es so nennen wollte. Die Gravitation von MG9328 war zu gering, als dass es ein wahrnehmbares Unten und ein Oben gegeben hätte. Nur an Bord von OLD STONEWORM herrschte künstliche Schwerkraft.

»Ich habe die Messung bereits mithilfe der GULLIVER wiederholt«, ließ NATHAN ihn wissen. Auch der firmeneigene Raumer, der an einem Ausleger auf der Asteroidenoberfläche angedockt war, gehörte zum NATHAN-Netzwerk, sodass dieser über dessen Sensoren und Orter verfügte. »An dieser Stelle, nur vierzehn Meter tief im Gestein zu deiner Linken, befindet sich ein neu entstandenes Loch von anderthalb Metern Durchmesser. Ich halte es für wichtig, es zu untersuchen, bevor die Evakuierung abgeschlossen ist.«

»Wichtiger als mein Überleben, sollte der Asteroid sich just diesen Moment aussuchen, um auseinanderzubrechen?« Diese Gefahr war zwar nicht akut, und der Schutzanzug würde ihn vor dem Ersticken schützen – aber weder der Großdesintegrator noch sein Körper waren gegen tonnenschwere, umherfliegende Gesteinstrümmer gefeit. Er würde zerquetscht werden, sollte es dazu kommen!

»Es hat höchste Priorität, Wasif.«

Eine Ahnung beschlich El Edrissi. Warum haben Perry Rhodan und Konsorten NATHAN die Macht übergeben? Wohl kaum, um eine Horde kleiner Minenarbeiter im Kuipergürtel vor der Ausbeutung zu beschützen.

Dass etwas also höhere »Priorität« gegenüber einem Menschenleben hatte – seinem, um genau zu sein! –, ließ nur einen Schluss zu. Er schaltete die Verbindung zur GULLIVER auf stumm, sodass Vanderhill den Rest des Gesprächs nicht mitbekam.

»Du vermutest, dass sich in dieser Blase Reproiden befinden«, riet er. Lustlos programmierte er ein Manöver ein: 40 Meter rückwärts, dann ein Vektor gen links, um eine neue Abzweigung zu schaffen. Der entstehende Seitengang würde direkt zu der Blase führen. »Du denkst, dass es sich um den letzten unentdeckten Herd im Solsystem handelt, nach dem du seit Monaten suchst. Stimmt's?«

»Ich mache kein Geheimnis daraus«, sagte der Gute Geist. »Ich schätze sehr, dass du deine Kollegin Vanderhill nicht beunruhigen willst und sie aus dieser Unterhaltung ausklammerst. Allerdings solltest du wissen, dass sie auf der GULLIVER bereits zu demselben Schluss gekommen ist. Ich unterhalte mich parallel mit ihr.«

»Natürlich. Das hätte ich ahnen müssen.« Er mühte sich um einen heiteren Tonfall. »Und wenn wir den Herd vernichten? Wirst du die Macht im Solsystem dann aus der Hand geben?«

»Das war von Anfang an der Plan, wie du sicher weißt.«

»Und dann werden die Menschen wieder schalten und walten, wie sie wollen.« Auch, wenn es gierige und nicht sehr intelligente Industrielle wie Louis Schimmer waren. Ohne NATHANS Intervention hätte der Boss den Abbau auf MG9328 stur vorangetrieben. El Edrissi hätte aus Protest kündigen müssen, oder er und seine Kollegen wären längst verunglückt.

Es war ... schade. Natürlich wusste El Edrissi, dass es außerdem unvermeidlich war.

»Wasif?«

»Wenn ich deiner Bitte nicht nachkomme, wirst du OLD STONEWORM vermutlich requirieren und es kurzerhand selbst tun.«

»Ja.«

»Ich verstehe.« Da konnte er es ebenso gut aus eigener Initiative machen. Dann war er wenigstens nicht der Depp, der mit Hadern beschäftigt gewesen war, während NATHAN das Solsystem gerettet hatte.

El Edrissi reaktivierte den Antrieb.


3.

Perry Rhodan

Tetkra-Sektor

 

Perry Rhodan stand im Wartebereich vor Trek-Trekrs Thronsaal und wartete auf Pal und Temmister. Die beiden anderen NATHAN-Sprecher waren seit wenigen Minuten überfällig.

»Bist du sicher, dass Akasha und Maciej vom richtigen Zeitpunkt ausgehen?« Shelba, ein uralter Mann mit einem Schädel, der fast zur Gänze aus Platten irisierenden Metalls bestand und dessen Wangen durch ein dunkelgraues Kunststoffgewebe ersetzt worden waren, formte eine Raute mit den Fingerspitzen. Sein quäkender Singsang war höflich, täuschte jedoch nicht darüber hinweg, wie ungehalten er über die Verzögerung war.

»Die Liga-Residentin und der Minister haben nicht nur positronische Kalender, sondern einen ganzen Stab, der ihre Termine im Auge behält.« Rhodan zwang sich zu einem Lächeln.

Shelba hatte zu den ursprünglichen Bewohnern der geplatzten Halbraumtasche gehört. Er war ein treuer Untergebener Chrexelchooms gewesen, der zur Zeit Orbanaschols III. mit seiner Besatzung im Tetkra-Sektor verschollen war. Nun diente er als Trek-Trekrs Regierungssprecher und engster Berater.

Und damit, wusste Rhodan, war Shelba nicht nur Ansprechpartner für die Abgesandten der Liga, sondern auch für die der verhassten Neuen Varietät. Schon zweimal hatte er diese vertrösten müssen. Krieg lag in der Luft.

Rhodan verstand Shelbas Ungeduld. Selbst ging es ihm nicht besser. Er war es nicht gewöhnt, Ausflüchte für die Regierungsmannschaft Terras zu suchen. »Es herrschen unberechenbare Bedingungen in diesem Trümmerfeld. Maciej Temmister wird Probleme mit der Navigation haben.«

Und hätte ich einen Extrasinn wie Atlan, dachte er, würde der mich einen Narren schelten. Dass ein geübter Pilot wie Temmister sich einfach verflog, nur aufgrund einer Menge umhertreibenden Metallschrotts und etwas Störstrahlung, schien ihm unwahrscheinlich.

Das Treffen sollte im »Hegemonialgarten« stattfinden, jenem uralten Arkonidenschiff, das schon Chrexelchoom als Regierungssitz gedient hatte. Inzwischen hatte Trek-Trekr ihn zum Regierungssitz erwählt. Das Antlitz des Topsiders starrte Rhodan an jeder Wand von großformatigen Holos entgegen. Der Thronsaal selbst entsprach der ehemaligen Kommandozentrale, die jedoch um sämtliche Steuerkonsolen und Kontrollpulte bereinigt worden war.

Der Wartebereich, in dem er sich mit Shelba und einer Handvoll topsidischer Abgesandter aufhielt, war ein ehemaliger Besprechungsraum. Die Unterredung zwischen der Liga-Regierung, dem Hegemon und der Neuen Varietät würde erst beginnen, wenn alle anwesend waren. Auf diese Bedingung hatten sie sich zuvor in harten Vorverhandlungen geeinigt. Keine Partei sollte übervorteilt werden, niemand Gelegenheit zu geheimen Absprachen erhalten.

Mit anderen Worten: Keiner war gewillt, dem jeweiligen Gegner einen Vertrauensvorschuss zu gewähren. Rhodan hielt das Vorgehen angesichts der angespannten Lage dennoch für klug.

In Gedanken lief er vor dem uralten, bronzefarbenen Besprechungstisch auf und ab, malte Trampelpfade auf den Kunststoffboden. Das war eine Übung, die er sich vor Urzeiten angewöhnt hatte, als noch der alte General Pounder sein Vorgesetzter gewesen war.

Es hielt ihn davon ab, es tatsächlich zu tun.

 

*

 

Als die Residentin und der Verteidigungsminister seit einer Stunde überfällig waren, steigerte sich Rhodans Unruhe zur Sorge. Weder Pal noch Temmister gehörten zu jener Art Mensch, die wichtige Termine verschliefen oder ihnen grundlos fernblieben. Sein Multifunktionsarmband produzierte Fehlermeldungen, als er zum ungezählten Mal versuchte, sie unter ihren persönlichen Kennungen zu erreichen.

Rhodans Fragen an die wartenden Topsider und Shelbas Diensthabende brachten nur nervöses Zischeln als Antworten ein: Hatte man im Hangar eine zweite terranische Space-Jet gesehen –war es mithin denkbar, dass die beiden längst an Bord, aber in einen falschen Wartebereich gebracht worden waren?

Negativ.

Hatten Einheiten der hegemonialen Wachflotte die Jet beim Anflug beobachtet?

Ebenfalls negativ, man war zu sehr damit beschäftigt, sich aus Scharmützeln heraus- und sich die zudringlichen Raumer des Sternengeleges vom Leib zu halten. Die Hyperraumstörungen taten ihr Übriges.

Rhodans mulmiges Gefühl wuchs. »Können wir eine Verbindung zur CASCARD HOLONDER herstellen?«, wandte er sich nach einer Weile an Shelba. »Das Flaggschiff der Residentin wartet außerhalb des Trümmerfelds. Ich möchte wissen, ob sie und der Minister überhaupt aufgebrochen sind. Möglicherweise hat es auf dem Schiff einen Zwischenfall gegeben, oder bei der Vorbereitung ihrer Jet kam es zu Problemen.«

Sie waren in getrennten Schiffen angereist; Perry Rhodan war mit der SHIKARI gekommen, Akasha Pal und Maciej Temmister etwas später mit der CASCARD HOLONDER.

Beiden Raumern war ein Eindringen in den Tetkra-Sektor untersagt worden. Und zwar nicht nur, weil die neue Regierung des Sternengeleges über die Einmischung alles andere als glücklich war. Auch Trek-Trekr hatte protestiert. Man wusste um NATHANS Rolle im Solsystem und begriff, dass jeder mit seinem Splitter versehene Bordrechner ein physischer Teil des Guten Geists war, wenngleich aufgrund der Entfernung nur ein ausgelagerter.

Nach topsidischer Meinung galt seit dem Fall Ragnarök jedes von NATHAN kontrollierte Raumschiff als Liga-Exklave. Der Liga-Rechtsraum, hieß es, sei ja wohl identisch mit dem Einflussgebiet des Guten Geists. Aus terranischer Sicht war das eine verschrobene Rechtsauslegung, aber man wollte dem schwelenden Konflikt kein Futter geben.

Sowohl Rhodan als auch Pal und Temmister hatten ihr jeweiliges Schiff also mit einer nach Shelbas Bedingungen modifizierten Space-Jet verlassen – kein NATHAN-Splitter sollte ins »befreite Gebiet« gelangen, wie es im Kommuniqué der Exilregierung geheißen hatte.

Shelba überlegte. »Mit den leistungsstarken Funkgeräten des Hegemonialgartens sollte es trotz der Funkstörungen möglich sein, das terranische Flaggschiff zu erreichen. Begleite mich!«

Rhodan ließ sich von dem Arkoniden zur Funkzentrale führen, die sich – nach Jahrtausenden ständiger Umbauten – in einer ehemaligen Messehalle befand. Bei jedem Schritt klapperte Shelbas linkes Bein. Es musste sich um eine der zahllosen Prothesen handeln, die ihn wie etliche von Chrexelchooms Untertanen in der Halbraumtasche am Leben gehalten hatten.

Sie passierten eine Reihe aus Pulten und blinkenden Anlagen, die offenbar von Wracks verschiedenster Bauart stammten. Shelba erläuterte: Als man den Arkonidenraumer zu Chrexelchooms Regierungspalast erklärt hatte, war die ursprüngliche Hyperfunkanlage zu klein geworden. Man war auf leistungsfähigere Alternativen ausgewichen. Alles, was sich in den Tetkra-Sektor verirrt hatte und in die Tasche geraten war, hatte als Baumaterial hergehalten.

Der diensthabende Funkchef, ein Topsider mit einem auffälligen Brustimplantat und einem künstlichen Oberarm, sah von seinem Sitz fragend zu ihnen auf.

»Ich versuche, das Schiff der Liga-Residentin zu erreichen. Perry Rhodan möchte mit dem Kommandanten sprechen.« Shelba nannte ihm fehlerfrei die entsprechende Hyperfunkkennung, bei der es sich um eine siebzehnstellige Ziffernfolge handelte.

Rhodan wunderte sich darüber. Verfügte der Arkonide über einen aktivierten Extrasinn mitsamt dem dazugehörenden fotografischen Gedächtnis? Das hieße, dass er ursprünglich von Adel gewesen wäre. Zu Orbanaschols Zeiten war nur hochrangigen Personen der Zugang zur Ark Summia, also die Aktivierung des Logiksektors, gewährt worden.

Der Kontakt zur CASCARD HOLONDER kam verzögert zustande, denn die Hyperfunkstörungen flauten nur allmählich ab. Bis die fünfdimensionalen Interferenzen ein für die Raumfahrt akzeptables Maß erreicht hatten, würden Stunden vergehen.

So betrachtet war es Wahnsinn, dass die terranische Delegation vor dem Ende des Strahlungshochs angereist war, noch dazu mit zwei leistungsschwachen Kleinstraumschiffen. Aber der Abgesandte der Neuen Varietät hatte auf dem strengen Zeitplan bestanden und jede Verzögerung als Respektlosigkeit bezeichnet.

Rhodan fluchte.

Als Tim Agnew, der Funkoffizier der CASCARD HOLONDER, das Gespräch endlich entgegennahm, war dessen Antwort ernüchternd: Nein, Pal und Temmister hielten sich nicht mehr an Bord auf. Ja, sie waren mit einer modifizierten und um den NATHAN-Splitter bereinigten Space-Jet aufgebrochen, wie es mit Shelba abgesprochen gewesen war.

Kurze Zeit später waren in der Nähe ihres vermuteten Kurses Leuchterscheinungen und Energieentfaltungen angemessen worden, die auf eines der zahlreichen Scharmützel zwischen Sternengelege und Tetkra-Hegemonie hindeuteten. Die Strahlung machte genauere Untersuchung nahezu unmöglich. Die Blockadestreitmacht der neuen Varietät, die das Trümmergebiet abschirmte, hatte ein Eingreifen der USO und der Solaren Flotte untersagt. Dies sei eine innertopsidische Angelegenheit.

»USO-Direktor Chrekt-Chur hat dieser Forderung entsprochen«, beendete Agnew seinen Bericht. »Angeblich, um keine weitere Eskalation zuzulassen. Seine Kommandanten halten sich daran, und da die USO das Sagen hat, sind uns auch die Hände gebunden. Ich bezweifle jedoch, dass der Direktor über die Details bereits informiert ist. Er weiß sicher noch nicht, dass die Residentin und der Minister involviert sind. Die Hegemonialen helfen uns bei der Suche und durchforsten das Trümmerfeld. Bislang hatten sie aber kein Glück.«

Der topsidische Funker bestätigte Agnews Aussagen. »Die Flotte des Sternengeleges verhindert, dass USO und Terraner ebenfalls helfen.«

Rhodan ächzte. »Und wenn Pal und Temmister auf ihrer Mission zu Schaden kommen, ist das natürlich etwas, das man Trek-Trekr anlasten kann.«

Natürlich lag es in Chir-Wrems Interesse, die Anerkennung der Hegemonie durch die Liga zu verhindern. Jeder fingierte oder echte politische Skandal käme ihm da recht. Er war auch bisher bei der Wahl seiner Mittel nicht wählerisch gewesen.

Shelba errötete, wodurch seine Haut hart gegen die metallischen Schädelplatten kontrastierte. An seinem Hals schwoll eine Ader. »Warum erfahre ich davon erst jetzt?«

Die Schuppen des Topsiders rasselten, ein Zeichen der Aufregung. »Ich ... ich dachte, die anstehende Konferenz duldet keine Unterbrechung und ...«

»Du dachtest falsch. Wer hat dich auf diesen Posten befördert? Du und dein Vorgesetzter, ihr werdet beide degradiert!« Mit fassungslosem Kopfschütteln wandte er sich an Rhodan. »Ich bitte für die Inkompetenz meines Stabs um Entschuldigung. Ich ...«

»Schon gut.« Unwirsch winkte Rhodan ab. Weder war dies ein geeigneter Zeitpunkt für Schuldzuweisungen, noch interessierte ihn, wer an welcher Stelle versagt hatte – wenn überhaupt. Probleme löste man dadurch nicht. »Sei nachsichtig mit ihnen! Was können wir tun?«

Nicht viel, wie sich zeigte. Die Hegemonialflotte durchforstete ihr Gebiet, so gut es die ständigen Attacken zuließen. Die USO gestand sich lediglich Beobachterstatus zu und hütete sich, einzugreifen – noch.

Untätiges Abwarten lag Perry Rhodan nicht. Die Residentin und der Minister waren nicht nur seine Sprecher-Kollegen, in den vergangenen Jahren hatte man sich auch angefreundet. Ausgeschlossen, dass er mit den Topsidern konferierte, solang sie in Gefahr schwebten. Auf Stunden oder Tage kam es bei der diplomatischen Mission nicht an, man würde einen neuen Termin finden. Für Pal und Temmister ging es aber womöglich um Minuten.

Perry Rhodan wandte sich an Shelba. »Teil dem Hegemon mit, dass sich unser Besuch ein wenig verzögert. Ich mache mich persönlich auf die Suche!«

Shelba nickte, das Licht spiegelte sich dabei in den blanken Schädelplatten. »Trek-Trekr respektiert solche Loyalität. Tu, was du tun musst, Terraner!«

Das brauchte ihm niemand zu sagen.

Rhodan verließ die Funkzentrale und eilte zum Hangar, in dem seine Space-Jet parkte.

 

*

 

Kaum hatte die Jet den umfunktionierten Arkonidenraumer verlassen, nahm Rhodan über Normalfunk Kontakt mit dem Leiter des Suchkommandos auf, an den Shelba ihn verwiesen hatte.

Dessen zweidimensionales und von Störungen durchzogenes Abbild erschien wenig später im Empfangsholo: ein Topsider namens Kter-Trin, dessen linke Gesichtshälfte vollständig durch eine blassgelbe Kunststoffschale ersetzt worden war. Fetzen nekrotischer Haut schälten sich von den umliegenden Schädelpartien.

»Shelba ließ uns wissen, dass du dich mir unterstellt hast«, rief Kter-Trin. »Füg dich in Suchtraube B für den Abschnitt 27-9 ein. Ich überstelle deiner Bordpositronik die Informationen.«

»Verstanden.« Rhodan ergriff das von Kter-Trin überstellte Datenpaket und übertrug es auf das Navigationspult. Er übernahm nicht etwa das Kommando – weder stand ihm das zu noch hätten die Hegemonialen das akzeptiert. Stattdessen stellte er sich als Helfer zur Verfügung. »Ich erkenne, dass ihr euch für ein sehr enges Raster entschieden habt. Die Abstände zwischen den Suchschiffen betragen nur zwei-, maximal dreihundert Meter.«

»Es ist ein kleines Suchgebiet.« Kter-Trin imitierte ein menschliches Nicken – ein Zeichen der Höflichkeit dem prominenten Besucher gegenüber. »Aber eines mit besonderen Bedingungen, die die Suche erschweren. Wir haben jahrhundertelange Erfahrungen hier. Ich verspreche dir, wir werden Pal und Temmister finden. Vertraust du uns?«

Das tat Rhodan.

Die anderen Piloten stellten sich ihm knapp vor – eine bunt zusammengewürfelte Parade aus Angehörigen der Hegemonialflotte. Eine Handvoll jugendlich wirkender Topsider war mit Trek-Trekrs Gefolge hergelangt. Die meisten jedoch waren cyborghafte und verunstaltete Figuren, größtenteils Echsenabkömmlinge, aber auch Plophoser, mehrere Arkoniden und sogar ein Swoon, deren Abbilder verwaschen im holografischen Empfangsteil des Funkgeräts auftauchten. Sie alle hatten Äonen gefangen in der Halbraumtasche verbracht und waren durch die Vitalstrahlung des Unepal am Leben gehalten worden.

Rhodan akzeptierte die von Kter-Trin vorgegebenen Startkoordinaten und beschleunigte. Die Jet fügte sich in eine Gitterformation aus Kleistraumschiffen ein.

 

*

 

In den folgenden Minuten raste Rhodan durch das Trümmerfeld, untersuchte Wracks und forderte die Bordpositronik auf, die Frequenzen nach Notrufen zu scannen.

Dabei ging er nicht wahllos vor. Trotz der erschwerten Kommunikation sprachen er und die anderen Piloten Suchmuster ab. Parallel glich er die Ortungsergebnisse der übrigen Schiffe mit den seinen ab. Ihre Sensoren waren zusammengeschaltet, sodass sie ein Netz bildeten. Stellenweise war die hyperenergetische Hintergrundstrahlung so stark, dass sie trotzdem vollständig versagten.

»Ortungsergebnisse bislang negativ«, gab Rhodan weiter.

Nacheinander bestätigten die anderen Piloten das Ergebnis. Taster und Hyperfunkempfänger sollten ansprechen, sobald sie eine Liga-Kennung erfassten. Rhodan steuerte zwischen zwei topsidischen Wracks hindurch, die so nah beieinander trieben, dass er eines davon um ein Haar gestreift hätte.

»Vorsicht!«, ermahnte ihn Kter-Trin. »Mein Quartier ist im Mittelteil dieses Alt-Raumers. Sieh zu, dass du mir kein Leck in die Zimmerwand reißt.«

»Ich habe ebenfalls ein paar Jahrtausende Erfahrung am Steuer.« Rhodan reduzierte vorübergehend den Durchmesser des Schutzschirms und raste durch die Lücke, ohne die Geschwindigkeit zu reduzieren. »Vertraust du mir?«

Teil des Suchgebiets war ein engmaschiges Gewirr aus Wracks, die von den Bewohnern der geplatzten Halbraumtasche durch Schläuche und Gänge zu einer Art Weltraumstadt verbunden worden waren. Die breitesten Lücken maßen weniger als hundert Meter – zu wenig, um mit einem der größeren topsidischen Schiffe zu navigieren.

Für eine Space-Jet und jene Kleinstraumer, die die Hegemonie benutzte – größtenteils Uralt-Ausgaben arkonidischer Leka-Disken, vermutlich aus dem Originalbestand des Hegemonialgartens – war dies jedoch ein perfektes Einsatzgebiet. Rhodan initiierte einen weiteren Scan.

Keine Spur von Pal und Temmister. Rhodans Kiefer mahlten.

Im Holokubus erschien ein rot leuchtender Hinweis, gleichzeitig blühten in der Ferne, jenseits der Wrackstadt, zwei Leuchtfeuer auf. Ein Schauer einprasselnder Gammastrahlung verriet, worum es sich handelte: Transformbomben waren etwa anderthalb Kilometer vor Rhodans Jet detoniert.

»Die Neue Varietät wird mutiger«, kommentierte Kter-Trin über Funk. »Denkt daran: Chir-Wrems Militär riegelt das befreite Gebiet mit inzwischen über zweihundertfünfzigtausend Einheiten ab. Wahrt den Sicherheitsabstand, wenn ihr keine weiteren Warnschüsse riskieren wollt!«

»Hoffen wir, dass keiner dieser ›Warnschüsse‹ die DRAGOSTEA getroffen hat.« Vermutlich hinderte nur die Anwesenheit der USO-Beobachter die Blockadeflotte daran, das Gebiet einfach zu überrennen und sämtliche Bürger der Hegemonie als Hochverräter zu inhaftieren.

Ein kugelförmiger Bereich von zweieinhalbtausend Kilometern Durchmesser, dazu vollgestopft mit umhertreibendem Raumschrott, war unter den gegebenen hyperphysikalischen Umständen groß genug, dass die DRAGOSTEA darin verloren ging. Einer hochgerüsteten Invasionsstreitmacht würde er jedoch kaum Widerstand bieten.


4.

Maciej Temmister

Tetkra-Sektor

 

Ringsum herrschten Stille und Zerstörung.

Maciej Temmister ruhte im Sitz, die Arme von sich gestreckt, und blinzelte ins Halbdunkel. Seine Linke berührte etwas Scharfkantiges, Leichtes – ein Stück Kunststoff, das bei der letzten Erschütterung aus der Wandverkleidung gerissen worden war. Über sich erkannte er den Riss, aus dem es wohl stammte, darunter wurden Kabel und aufgedruckte Datenleiter sichtbar. Auf etlichen Oberflächen klebte Löschschaum, also hatte es kurzzeitig gebrannt. Wann war das gewesen?

»Was ... was ist ...« Temmisters Hirn wollte nicht, wie es sollte. Er fühlte sich benommen, sein Kopf dröhnte. Er musste einen Schlag erhalten haben oder an eine Armatur geprallt sein. Oder hatte das abgerissene Kunststoffteil ihn getroffen? Er berührte die Stirn, den Hinterkopf, betrachtete die Finger. Blut.

Wieso fiel ihm das Atmen schwer? Er fühlte sich wie nach einem Marathonlauf.

Jemand stöhnte.

»Komm zu dir, Maciej!« Das hüftlange Haar fiel ihm wirr ins Gesicht, er strich es zurück. Irgendwie hatte sich sein Zopf gelöst. Das Blut an den Fingern ... wie war es da hingekommen?

»Es ist meins«, hörte er sich sagen. »Ich bin also verletzt. Vermutlich eine Platzwunde.«

Sie waren beschossen worden, daran erinnerte er sich. Die letzte Explosion einer Transformbombe hatte sich in großer Nähe ereignet und die Jet zumindest ordentlich durchgeschüttelt. Was immerhin die Unordnung und seine Wunde erklärte. Sein Atem ging heftig, aber er bekam kaum Luft.

»Komm zu dir!« Er schlug sich selbst ins Gesicht. Der Schmerz brachte ihn ein Stückweit zu Bewusstsein.

Temmisters Verstand schaltete auf »Autopilot«, wie er es nannte – er überließ also die Kontrolle seinem jahrelangen Training. Mechanisch ging er die nächsten nötigen Handgriffe durch, wie stets in Extremsituationen, in der exakten Reihenfolge, die er als junger Kadett auswendig gelernt hatte:

Situation bewerten. Erst sichergehen, dass keine unmittelbare Lebensgefahr besteht. Gegebenenfalls akute Bedrohung beheben, etwa durch Flucht oder technische Handgriffe. Als Nächstes standen Hilferufe, das Retten von Kameraden und anderes auf dem Zettel, aber die Reihenfolge war von der Schwere der Notlage sowie von den exakten Umständen abhängig. Erst galt es zu herauszufinden, womit er es zu tun hatte.

Wieder erklang das Stöhnen. Das Geräusch beunruhigte ihn, aber er war zu benebelt, um ihm Bedeutung zuzumessen.

Wenigstens funktionierte die künstliche Schwerkraft noch. Mit gefühlt tonnenschweren Armen fasste er nach dem Kontrollpult, prüfte die Statusholos. Vor sich sah er jede Menge Rot. Das Licht an der Decke flackerte, was hieß, dass die Energieversorgung ebenfalls beeinträchtigt war. Er versuchte zu lesen, erkannte jedes Zeichen, doch als er sie im Kopf aneinanderreihen wollte, schienen sie zu verschwimmen. Fühlte es sich so an, einen Hirnschaden zu haben? Wie hart hatte er sich den Schädel angeschlagen?

Buchstaben für Buchstaben entriss er den Worten im Holo ihre Bedeutung: »D B T C K. Nein, kein B, ein R. Ein U, kein T. Druck. Kri- ti ... kritisch.« Der Luftdruck im Innern sank, anscheinend hatte es einen Hüllenbruch gegeben. Die automatische Schadensbehebung verschloss ihn mit Nanopaste, doch ein Teil des Risses musste für die Reparaturroboter unerreichbar sein, denn die Atmosphäre entwich weiter. Dazu war die Luftumwälzung ausgefallen. Die Autoreparatur würde noch einige Minuten in Anspruch nehmen, wenn sie überhaupt möglich war.

Was zumindest seine Verwirrung erklärte. Er, vielmehr sein Hirn, litt vermutlich an Sauerstoffmangel. Bis der Prozentsatz des lebenswichtigen Gases und der Bordinnendruck unter ein gefährliches Level sanken, würden etliche Minuten vergehen, aber es setzte ihrer Rettung ein Zeitlimit.

Jemand stöhnte, zum dritten Mal.

Endlich traf das Geräusch nicht nur Temmisters Ohren, sondern blieb in seinem Verstand haften. Inzwischen hatte er sich weit genug aus seiner Trance befreit, dass er die Umgebung vollständig und bewusst wahrnahm und nicht nur in winzigen Ausschnitten. Er sah sich nach der Quelle des Lauts um.

Akasha Pal lag blutüberströmt im Co-Pilotensitz. Die Finger der Linken hielt sie an den Hals gepresst, rotes Nass sickerte darunter hervor.

»Halt durch, Akasha!« Temmister beugte sich zu ihr hinüber, nahm sie bei der Rechten. Ihre Haut war kalt – nicht klamm wie nach einem Schock, sondern wie die einer Toten. Noch atmete sie, aber für wie lange? Ihre Lider flatterten. Sie war kreidebleich. Ihr Mund öffnete und schloss sich, wie bei einem Fisch an Land.

Erneut übernahm das jahrzehntelange Training die Kontrolle über Temmisters Bewegungen. Das Medokit? Unterstes Fach im Stauraum unter dem Pilotenpult. Deckel auf, oberste Lage wegwerfen, Cybermed herauskramen und an Pals entblößten Unterarm heften. Das Gerät war weniger leistungsfähig als jene Varianten, die etwa in einem SERUN fest eingebaut waren, aber es mochte Pals Leben retten, zumindest ihren Zustand stabilisieren.

Es machte sich sofort an die Diagnose. Das Ergebnis zeichnete sich in einem handtellergroßen Holo ab, das über Pals Brust in die Luft projiziert wurde.

»Bleib wach!« Er strich eine Strähne aus ihrer Stirn, las den Behandlungsvorschlag, den der Cybermed lieferte. Pals rechtes Bein war an zwei Stellen gebrochen, zwei ihrer Rippen waren angeknackst. Ein kleiner Metallsplitter steckte in ihrem Hals, so, dass sie ihn mit der Hand verdeckte und er ihn erst im Holo sah. Das Ding hatte ihre Schlagader verletzt. Es zu entfernen schied aus, denn es blockierte zugleich die Wunde und verhinderte, dass Pal ausblutete. Das im Medokit gelieferte Wundplast mochte die verbleibende Blutung stoppen, zur Reparatur einer ganzen Aorta war es ungeeignet. Seine Aufgabe würde also sein, die Residentin am Leben zu halten, bis sie kompetente medizinische Hilfe erhielt.

Falls diese rechtzeitig eintraf. Oder überhaupt.

»Wehe, du stirbst mir weg.« Mit pochendem Herzen nahm er ihre Linke von der Wunde und trug das Biomol auf. Für Angehörige der Flotte war die Teilnahme an praktischen Sanitäterkursen und den theoretisch ergänzenden Hypnoschulungen obligatorisch, doch für ihn lag die letzte Schulung lange zurück, und sein Wissen war eingerostet. Er folgte den Schritt-für-Schritt-Anweisungen des Cybermed. Zeitgleich injizierte das Gerät ihr ein kreislaufstabilisierendes Medikament, dazu ein Schmerzmittel.

»Keine Angst, Maciej. Ich lasse dich nicht mit einer Toten allein in Raumnot zurück. In Kürze bin ich wieder fidel.« Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Ihr Blick aufs Diagnoseholo war unverstellt, sie konnte die zahlreichen Warnmeldungen ebenso erkennen wie er.

»Kritischer Zustand«, gleich darauf »Medizinischer Notfall, Behandlung dringend benötigt.« »Rettungskräfte nicht erreichbar«, war eine weitere.

Pal wusste also exakt, wie es um sie stand. Auch, dass sie in Kürze alles andere als »fidel« sein würde. Ihr Spruch diente dazu, ihn zu beruhigen.

So war sie eben.

»Du solltest nicht reden. Und vor allem solltest du dich nicht bewegen.« Das Holo vermeldete, dass diese Wunde verschlossen war. Aber wie viel Blut hatte sie verloren? Ihr Kreislauf stand vor dem Zusammenbruch, trotz der Injektion.

»Mit dem gebrochenen Bein werde ich in den nächsten Tagen sicher keinen Marathon laufen«, versuchte sie sich an einem Scherz. »Und was das Reden betrifft ... es ist das Einzige, das mich von den Schmerzen ablenkt. Das Mittel aus dem Cybermed ist nicht stark genug.«

»Ich hole uns hier raus.« Er musste einen Notruf absetzen! Oder zumindest kontrollieren, ob die Positronik eine automatisierte Meldung übertragen hatte. Auch, wenn die Hyperraumstörungen den Versand und Empfang verhinderten, musste er etwas tun!

Ohne sich um seine eigene Platzwunde zu kümmern, lehnte er sich zum Kommandopult hinüber und warf einen Blick auf die Ortung.

Das Topsiderschiff war verschwunden. Anscheinend hatte der Kommandant bemerkt, welcher Fehler ihm unterlaufen war, und das Weite gesucht. Offensichtlich hatte er diesen Patzer aber nicht gestanden oder die Verantwortung dafür übernommen, sondern ihn vertuscht. Andernfalls wäre längst ein Heer aus Bergungsschiffen unterwegs, um sie aus ihrer prekären Situation zu bergen. Bei allem, was er der Neuen Varietät zutraute: Einen Krieg mit der Liga, mit einem anderen Galaktikumsstaat, würde sie nicht riskieren.

Was nicht bedeutete, dass nicht nach ihnen gesucht wurde.

»Mayday!«, rief er in ein flackerndes Mikrofonfeld. »Hier spricht Liga-Verteidigungsminister Temmister, bei mir befindet sich die Liga-Residentin Pal. Wir befinden uns in akuter Not. Unsere Position relativ zum Zentrum des Trümmerfelds ...«

Er versuchte, die Koordinaten vom astrogatorischen Pult zu lesen, aber das Holo darüber flackerte und war von Störungen verunstaltet. Seine Unfähigkeit, Zeichen aneinanderzureihen, hielt zudem an. Die Schrift war für ihn unlesbar.

Das einzige Modul, das unbeschädigt schien, war der Ortungsschutz. Diesen hatte er Pal zuliebe während ihrer Flucht eingeschaltet, und er verbrauchte Energie – was bedeutete, dass der Schutz noch immer aktiviert war. Jene Schaltfläche aber, mit der er sich händisch desaktivieren ließ, befand sich in dem gestörten Holo.

Kein Wunder, dass man sie noch nicht entdeckt hatte! »Ortungsschutz abschalten!«, befahl Temmister dem Bordrechner.

»Ein Gerätefehler wurde festgestellt«, ließ die Positronik ihn wissen. »Der Schutz bleibt weiterhin aktiv. Die Funkanlage ist außerdem beeinträchtigt. Der Empfang von Hyperfunknachrichten ist weiterhin möglich, das Sendemodul wurde jedoch beschädigt.«

»Tu uns das nicht an, du dämliche Kiste!« Temmister schlug mit der Faust auf das Funkpult. Er neigte nicht zu Aberglauben und wusste, dass ein Hieb auf die Abdeckung den Fehler nicht auf magische Weise beheben würde. Eine Space-Jet war kein arkonidischer Roboter, wie sie dem technischen Stand zu Crests und Thoras Zeiten entsprochen hätten. Aber bei allen Kosmotarchen, es tat gut, den Frust zu entladen.

Danach wusste er allerdings auch nicht weiter, und der Wutausbruch ließ schwarze Punkte vor seinen Augen tanzen. Geschlagen ließ er sich ins Polster zurücksinken und nahm erneut Akasha Pals Hand. »Was jetzt?«

»Jetzt ...« Sie keuchte. »... warten wir ... auf unsere Rettung. Schalte den Hyperfunkempfänger ein, wenn wir schon nicht selbst ... senden können. Ich will wenigstens wissen, was um uns herum ... vor sich geht.«


5.

Wasif El Edrissi

MG9328, Solsystem

 

OLD STONEWORM fräste sich durch graues Gestein, mit nur ein paar Dutzend Zentimetern pro Minute. Die Vibration des Desintegrator-Bohrkopfs übertrug sich durch die defekte Schallisolierung aufs Cockpitgehäuse, pflanzte sich dort als frenetisches Jaulen fort.

Wasif El Edrissi arbeitete schweigend. Vanderhills Anrufe ignorierte er. Bohrer und Antrieb werkelten mit Minimal-Leistung, schließlich wollten NATHAN und El Edrissi den anvisierten Hohlraum nur anbohren, nicht einfach hindurchpflügen.

Zunächst galt es, zu prüfen, was sich im Innern befand. Falls es sich um den gesuchten Fressmetallherd handelte, musste dieser vor der Vernichtung dokumentiert werden. Nur so konnte man sicher sein, dass NATHANS stochastische Auswertung korrekt gewesen war.

Wenn im Kuipergürtel arbeitsmäßig alles den Bach runtergeht, dachte El Edrissi missmutig, soll es das wenigstens wert sein.

»Durchbruch in dreißig Sekunden« sagte NATHAN. Die verbliebene Entfernung zum Hohlraum betrug nur noch einen halben Meter.

Viel Zeit zum Grübeln blieb El Edrissi also nicht, worüber er kaum unglücklich war. Seine Gedanken ballten sich wie Gewitterwolken: Die Traktorfelder sogen die vom Bohrkopf atomisierte Materie an und beförderten sie durch Ansaugrohre hinter das Fahrzeug. Im normalen Betrieb würde das Material später von Spezialrobotern aufgesammelt und als Zutat für Füll- oder Baugrundstoffe an die Industrie verkauft werden – alles wurde zu Geld gemacht.

Da NATHAN sämtliche Arbeiten untersagt hatte, würde das Zeug einfach ungenutzt im Schacht verbleiben. Vermutlich würde der Boss einen Tobsuchtsanfall bekommen.

Die Angabe der Reststrecke sank auf null. Knirschen übertrug sich auf die Hülle des Bohrfahrzeugs, El Edrissi brachte es zum Stehen. Mehrere Sekunden lauschte er seinem Atem, genoss die Stille.

Wer würde dem Boss noch auf die Finger schauen, wenn der Gute Geist Terras die Macht, das zu tun, freiwillig abgab?

»Egal«, sagte er zu sich selbst und versiegelte den Helm. Jemand musste tun, was gemacht werden musste.

OLD STONEWORM war für den Betrieb im Vakuum des Alls ausgelegt, doch das Cockpit und die winzige Schleusenkammer standen unter Druck. Binnen weniger Augenblicke war die Luft abgesaugt, und El Edrissi hievte sich durch den Ausgang, der sich in einer Aussparung des Desintegratorkopfs in Fahrtrichtung befand. Ein seitlicher Ausstieg war nicht möglich; zwischen Tunnelwand und Fahrzeughülle gab es nur wenige Millimeter Platz, da der Gang natürlich nur so breit war wie das Fahrzeug, das ihn geschaffen hatte.

Endlich stand El Edrissi im Innern der Kammer. Sie war annähernd rund. Der Leuchtkegel des Helmscheinwerfers fiel auf nackten Fels, Silikatsprengsel glitzerten im Licht. Ein Stück voraus versickerte es in einem tiefschwarzen Spalt, der sich quer durch den Asteroiden zog. Es war die Verwerfung, die MG9328 instabil machte.

Zu El Edrissis Füßen lag reglos ein niedriger Haufen Fressmetall.

Er versetzte einem einzeln daliegenden Krabbenroboter einen Tritt, sodass dieser unter der geringen Schwerkraft davonschoss und mit dem restlichen Haufen kollidierte. Die Reproiden wirbelten umher. El Edrissi versuchte, sie zu zählen, geriet aber durcheinander. Bei 16 gab er auf. Insgesamt mussten es mehr als doppelt so viele sein.

Wie sie an diesen Ort kamen?

Da gab es etliche Möglichkeiten. Wahrscheinlich war ein einzelnes Exemplar von einem der Erzfrachter eingeschleppt worden und anschließend durch die Verwerfung unbemerkt hierher vorgedrungen. Offensichtlich hatte es begonnen, MG9328 von innen auszuhöhlen und sich vermehrt, bis der letzte hypermagnetische Puls vom 2. November 2250 NGZ den Asteroiden erreicht und den Herd inaktiv geschaltet hatte. Seither ruhten die mörderischen Metallkrabben leblos in dieser Kaverne.

Er schnappte sich einen der aufgewirbelten Reproiden. So viel tödliche Gefahr in einem so harmlos aussehenden Maschinchen! Dabei sind sie so filigran ... so zerbrechlich. Der Krabbenroboter war so mickrig, dass er bequem in die Tasche seines Raumanzugs gepasst hätte.

»Es sind vierundsechzig Exemplare«, hielt NATHAN fest, der die Szene durch El Edrissis Helmkamera sowie mittels OLD STONEWORMS Sensoren festhielt. Seine Stimme klang auffällig mitfühlsam: »Ich bemerke dein Zögern und erahne deine Bedenken.«

»Du irrst dich. Ich hege keine Zweifel.« Und das meinte er ernst. Die Dinger mussten vernichtet werden, restlos. Das stand außer Frage. Nichts war wichtiger als das Überleben der Solaren Menschheit.

Und dennoch ... seit NATHANS Regierungsübernahme ist es so viel besser hier draußen geworden.

Er dachte an seinen Boss, an seine Kollegen und die strengen Arbeitsbedingungen. Daran, dass NATHAN lieber einen Rechtsstreit mit Louis Schimmer riskiert hatte, als zuzulassen, dass seine Angestellten unter Lebensgefahr arbeiteten. Nachdenklich drehte er das Fressmetall hin und her. Plötzlich schien es Tonnen zu wiegen.

Wenn es nur noch einen weiteren unentdeckten Herd irgendwo gäbe ... einen Grund für NATHAN, den Fall Ragnarök eben nicht als beendet zu erklären ...

»Anhand deines Psychogramms berechne ich außerdem, dass du die richtige Entscheidung bereits getroffen hast, dass deine derzeitige Überlegung nur ein flüchtiger Gedanke ist. Dieser letzte Fressmetallherd wird nicht binnen der nächsten Minuten grundlos zu neuem Leben erwachen. Ich werde sichergehen, dass die Liga dich als den Beender der Gefahr anerkennt. Nimm dir ruhig einige Sekunden. Aber bitte nicht mehr!«

»Sei nicht albern.« Er zerquetschte den Reproiden und warf die Fetzen von sich.

Er und die anderen Arbeiter auf MG9328 waren schon vor der Krise mit Schimmer und seinen Ansprüchen zurechtgekommen. Sie würden auch ohne ihren neuen Fürsprecher überleben.

Hastig kletterte er in das Bohrfahrzeug zurück.

»Machen wir die Viecher platt, NATHAN«, sagte er und reaktivierte den Bohrkopf. »Und dann tragen wir die frohe Kunde ins Solsystem.«

Warum nur fühlte er sich bei diesen Worten seltsam schuldig?


6.

Perry Rhodan

Tetkra-Sektor

 

Drei Stunden vergingen.

Noch ein Scan-Durchgang, wieder negative Ergebnisse.

Dann ein vierter und fünfter. Das Suchkommando ließ die Wrackstadt hinter sich und passierte ein etwas freieres Raumgebiet, durch das nur vereinzelt Raumschrott taumelte. Sie scannten ein sechstes Mal.

Nichts. Perry Rhodans Unruhe steigerte sich zu echter Sorge.

Beim achten Durchgang erreichte ihn ein Funkanruf auf einer verschlüsselten Frequenz. Er stammte vom Hegemonialgarten, dessen leistungsstarke Sender zuvor den Kontakt zur CASCARD HOLONDER außerhalb der Trümmerwolke hergestellt hatten. Die Kennung verriet, dass der Anruf nur »durchgeschleift« war, der Garten also lediglich als Relais und Verstärker diente. Ursprünglich stammte es von Rhodans Einsatzraumer SHIKARI.

Rhodan nahm das Gespräch entgegen. Das puppenhafte Gesicht der arkonidischen Funkoffizierin Poppea da Perira erschien im Holo, wenngleich von den unvermeidlichen Bildstörungen und stetem Flackern überzogen.

»...lo P...rry«, klang es verrauscht aus dem Empfänger. Poppy, wie sie von guten Freunden an Bord der SHIKARI genannt wurde, rief mit solcher Lautstärke in ihr Mikrofonfeld, dass das Audiosignal trotz aller positronischen Nachkorrekturen verzerrt bei ihm ankam. Ihr Tonfall blieb dabei sachlich und ruhig. »...abe w...tige Nachricht von Terra f...r d... ...telle durch!«

Ohne auf seine Bestätigung zu warten, übertrug sie einen weiteren Funkanruf auf seine Frequenz.

Ihr Gesicht wurde durch das eines alten Mannes mit wallendem, schneeweißem Bart ersetzt. Ein Symbol am oberen Bildrand verriet ihm, dass das Konterfei künstlich generiert war und er es mit keiner realen Person zu tun hatte. Derlei Kennzeichnung war laut Liga-Recht seit Jahrhunderten verpflichtend. Von Positroniken simulierte Menschen wirkten mitunter so realitätsnah, dass einem menschlichen Beobachter die Unterscheidung unmöglich war.

Nötig wäre es in diesem Fall nicht gewesen. Rhodan kannte das Kunstwesen im Holo. Er hatte es für sich so personalisiert, dass es sich ihm stets mit dem identischen Aussehen präsentierte.

»NATHAN«, sagte er. »Ich bin sehr beschäftigt.«

Wobei er natürlich wusste, dass der Gute Geist Terras keineswegs wegen einer bloßen Belanglosigkeit diesen umständlichen Kommunikationsweg wählen würde. Dass man im Solsystem von Pals und Temmisters Verschwinden wusste, stand außer Frage. Die USO-Einheiten und die CASCARD HOLONDER würden in permanentem Austausch mit der Solaren Residenz stehen.

Der Gute Geist grüßte ihn herzlich, verschenkte aber keine Zeit auf Floskeln. »Es g...t Entwicklungen im Solsystem, über die ich dich inf...mieren muss.«

»Wichtiger als die Suche nach Akasha und Maciej?«

»Im Ge...teil. Nichts ist mir wichtiger als das Leben von Bürgern der Liga. Diese N...richt aber beeinflusst das Dasein von Milliarden. Und sie hat indirekt mit den b...den Vermissten zu t...« Der Rest ging in Rauschen unter.

»Ich verstehe dich kaum. Der letzte Fressmetallherd wurde also gefunden? Kontaktierst du mich deswegen?« Rhodan berührte ein weiteres Mal das Sensorfeld, das die Orter und Taster veranlasste, den umliegenden Raum zu scannen.

NATHANS Wortwahl ließ keinen anderen Schluss zu als diesen. Es war die einzige derzeitige Krise im Solsystem, die das Schicksal von »Milliarden« betraf. Der Gute Geist neigte außerdem nicht zu Übertreibungen oder Ausschmückungen.

»Der Fall Ragnarök ist b...ndet«, bestätigte NATHAN. »Daher bitte ich dich und meine beiden anderen Spr...cher, nach Luna zum NEXUS zu kommen. Ich bin bereit und bitte dr...ngend darum, die Regierungsgewalt über das S...lsystem abgeben zu dürfen. Dazu brauche ich euer Votum.«

Die Space-Jet erreichte das Ende der Suchschleife, in gefährlicher Nähe zum Rand des Raumschiffsfriedhofs und der drohenden Geschütze der Neuen Varietät. Rhodan wartete auf die Signale der anderen Kleinstraumschiffe. Jenseits der Wrackstadt waren sie auf größeren Abstand zueinander gegangen, um die Maschen des Suchnetzes weiterzuziehen. Inzwischen bewegten sich die übrigen Einheiten derart von ihm entfernt, dass es schwer war, sie vor dem umhertreibenden Raumschritt auszumachen.

»Mit anderen Worten«, sagte Rhodan, »Das Verschwinden der Residentin und des Ministers hat sich soeben von einer lokalen zur galaktischen Tragödie ausgewachsen.«

Für ihn bedeutete das vor allem eins: Er würde nicht aufgeben, bis Pals und Temmisters Jet gefunden war.

Das letzte Suchschiff erreichte seine Endposition, das Bestätigungssignal erreichte Rhodans Hyperfunkempfänger jedoch kaum. Die Störungen schienen wieder zuzunehmen.

»Auf ein Neues, Kter-Trin«, rief er ins Funkgerät.

»Auf ein Neues!«, bestätigte der Topsider und gab das Kommando für einen weiteren Durchgang.


7.

Maciej Temmister

Tetkra-Sektor

 

Die Hyperraumunruhen flachten ab, nacheinander nahmen etliche ausgefallene Instrumente und Geräte ihre Arbeit wieder auf: Teile der Lebenserhaltung und der Energieversorgung erwachten stotternd zum Leben, wohl auch, weil die Autoreparatur weiterhin aktiv war. Der Druckverlust ließ nach, anscheinend hatte sie den Hüllenbruch am Ende doch versiegelt. Gravotron-Feldtriebwerke, Ortung und der Sendeteil des Hyperfunks aber blieben ausgefallen. Die DRAGOSTEA war ein antriebsloses Wrack.

Nur der verdammte Ortungsschutz ließ sich weiterhin nicht abschalten. Das Aggregat befand sich unerreichbar außerhalb der modularen Cockpitsektion, sodass Temmister es noch nicht einmal mit roher Gewalt kaputt machen konnte. Das Bedienelement blieb beschädigt.

Dennoch waren das insgesamt gute Nachrichten. Denn das Abflauen der Störungen bedeutete auch, dass die ausgeschwärmten Suchschiffe mit immer weniger Problemen zu kämpfen hatten. Bis man sie inmitten der uralten Trümmer trotz des vermaledeiten Ortungsschutzes endlich entdeckte, war nur noch eine Zeitfrage.

»Vorausgesetzt, einer von ihnen sieht zufällig in die richtige Richtung.« Die Frontscheibe des Cockpitsegments bestand aus Glassit, war also transparent.

Temmister befahl der Bordpositronik, die Innenbeleuchtung in rhythmischen Abständen an- und auszuschalten. Der Bereich, in dem nach ihnen gesucht wurde, war winzig, das Licht würde also keine Sekunde unterwegs sein, bis einer der Piloten das Blinken bemerkte.

Sie lauschten den Funknachrichten: »Ende von Suchlauf neun erreicht. Wenden und um fünfundzwanzig Grad versetzt wiederholen.«

»Sie müssen hier irgendwo sein! Wir haben das Gebiet immerhin auf fünfhundert Kilometer eingeengt.«

»Nicht mutmaßen! Finden wir sie!« Die letzte Stimme gehörte eindeutig Perry Rhodan. Der Terraner persönlich war einer der Freiwilligen, die das All nach ihnen durchkämmten.

»Wenn einer uns findet ... dann Perry«, flüsterte Pal. Ihre Finger, die Temmister ununterbrochen umklammert hielt, wollten keine Wärme annehmen.

»Sollte nicht ich derjenige sein, der dir Mut zuspricht?« Nervös behielt Temmister die Anzeige des Cybermeds im Auge. Die Anzahl der Warnmeldungen war nicht gesunken, im Gegenteil. Obwohl die Halswunde verschlossen war, sank Pals Blutdruck. Das Medogerät riet dringend, die Patientin auf innere Blutungen zu untersuchen.

Aber wie, ohne entsprechende Ausrüstung? Das Cockpitmodul der DRAGOSTEA bot nicht mehr Platz als ein mittlerer Gleiter, sie konnten sich kaum in ihren Sitzen umdrehen. Über eine Medostation verfügte sie nicht.

Die Piloten brachen zu ihrem nächsten Suchlauf auf.

Eine Weile verfolgten Temmister und Pal die Statusmeldungen, horchten auf den wachsenden Frust in ihren Stimmen. Pals rasselnder Atmen untermalte das Funkfeuer.

Die ständigen Misserfolgsmeldungen setzten Temmister zu. Pal, befand er, halfen sie auch nicht weiter. Nach einer Weile suchte er andere Frequenzen, auf denen Übertragungen durch die abflauenden Hyperwallungen drangen – alles, was sie ablenkte, war gut.

Einige Sekunden lauschten sie dem automatisierten Ident-Funkfeuer eines nahen GALCOM-Relais, bis ihm einfiel, die Trivid-Kanäle abzuklappern.

Gleich darauf flackerte das von Störungen durchzogene Programm von TNT, des Top-Nachrichtensenders der Liga, durch das dafür zweckentfremdete Zentralholo. In der Solaren Residenz fand eine Pressekonferenz statt, von der Temmister sich nicht erinnerte, dass sie angesetzt war.

»Vielleicht geht es um uns?«, fragte er.

Pal schüttelte schwach den Kopf. »Das wäre verfrüht. Wir werden ... erst seit Stunden vermisst. Sicher wird man das Solsystem nicht jetzt schon in ... Unruhe versetzen.«

»In dieser Medienlandschaft?«

Das Bild war unstet, der Ton kaum zu verstehen. Am Redepult stand Olga Moynhatta, die Führerin der Koalitionspartei ULP, die gemeinsam mit Pals PFL die Regierung stellte. Neben Moynhatta hielt sich ein dunkelhäutiger Mann in einem braunblauen Firmenoverall, wie sie etwa von Astro-Minenarbeitern getragen wurden. Der Kerl machte einen verlegenen Eindruck. Ein Textband am unteren Bildrand verriet seinen Namen sowie den Titel, den die Medien ihm zuerkannten: »Wasif El Edrissi – Retter des Solsystems, soeben per Transmitter eingetroffen.«

Noch pathetischer wäre es kaum gegangen, fand Temmister. Wer dieser El Edrissi wohl war? Er schaltete den Ton lauter.

»... letzte Fressmetallherd im Solsystem wurde entdeckt«, verstand er durch das Rauschen hindurch. Wenigstens sprach Moynhatta deutlich. »NATHAN bot die Niederlegung seiner Macht im Solsystem an. Dazu muss der Fall Ragnarök, der seine Regierungsgewalt juristisch erst ermöglicht hat, für beendet erklärt werden.«

Sie machte eine Kunstpause, dabei warf sie dem »Retter des Solsystems« einen Seitenblick zu. El Edrissi starrte weiter auf seine Schuhe.

»Nicht jeder ist glücklich über diese Entwicklung«, fuhr sie fort. »Wasif hier verriet mir seine Sorgen. Ich teile sie, wie viele Bürger des Solsystems. NATHAN hat uns nicht nur vor dem Fressmetall gerettet. Er hat das Leben auch in vielen anderen Bereichen verbessert. Vor allem in den weniger überwachten Randbereichen des Solsystems, wo das Auge der Regierung traditionell weniger aufmerksam auf ...«

»Heuchlerin.« Temmister hatte genug gehört. Er schaltete die Trivid-Übertragung stumm. »Vor Monaten hat sie noch gegen die ›Machtergreifung‹ des Guten Geists gestimmt, als Einzige, wohlgemerkt. Wochenlang hieß es: ›Wir haben uns einen neuen Robotregenten eingebrockt!‹ Nun schlägt sie sich plötzlich ins andere Lager.«

Es war das erste Mal, dass die Fraktionsführerin der ULP sich öffentlich für einen Erhalt der provisorischen Machtkonstellation aussprach. Ihr Meinungsumschwung war bemerkenswert.

Pals Erwiderung war nunmehr kaum zu verstehen. Temmister zwang sich, zu überhören, wie stockend sie sprach, ignorierte ihre bei jedem zweiten Wort versagende Stimme und redete sich ein, das Rasseln ihrer Lunge nicht mizubekommen.

»Sie ändert ihren Standpunkt, weil die NATHAN-Utopisten im Aufwind sind«, hauchte sie. »Olga erhofft sich ein besseres Wahlergebnis, wenn sie sie unterstützt. Schließlich will sie selbst Liga-Residentin werden.«

»Gut für sie, dass NATHAN ›nur‹ die Solare Union regiert und nicht die ganze Liga. Egal, wofür sie einsteht, ihren eigenen Job behält sie. Und wir beide die unseren.« Die Union stellte die lokale Verwaltung des Solsystems, war Teil der Liga Freier Galaktiker und dieser untergeordnet. Die Liga wiederum war Teilstaat des Galaktikums, das die milchstraßenweite Einheitsregierung bildete.

»Sie hat nicht ...«, ein trockenes Husten hinderte Pal am Sprechen, »... vollkommen unrecht. Und vielleicht ist sie näher an einer Beförderung dran, als sie meint. Wäre NATHAN auf der DRAGOSTEA installiert, wären wir dann in dieser Situation?«

Vermutlich nicht. »Du wirst mir doch nicht ohnmächtig werden?«

Diesmal kam keine Antwort, nur ein neuer Hustenanfall und angestrengtes Keuchen. Pals Lider flatterten.

Auf gewisse Weise sah Temmister seine letzte Frage damit beantwortet.

Besorgt beugte er sich über sie, studierte einmal mehr die Medoanzeigen, begriff aber nur die Hälfte der dargestellten Werte. Pulsrate – zu langsam! – und Blutdruck – zu niedrig! – verstand er noch. Der Rest waren untereinander geklatschte Zahlen mit kryptischen Benennungen. Die drei Skalen prangten am oberen Rand. Waren die Balken im Vergleich zu vorher geschrumpft? Hatte der Rot-Ton sich verdunkelt?

Der Hüllenbruch war gestopft, aber das behob nicht auf magische Weise den Sauerstoffmangel. Dass er nicht mehr tun konnte, als zu warten, zu hoffen und Pals Hand zu halten, machte Temmister zusätzlich unruhig.

Im Trivid plätscherte Moynhattas Monolog vor sich hin, Temmister überflog die mitlaufende Transkription: »NATHAN ist die Zukunft der Menschheit!« – »Das Verschmelzen unserer Zivilisation mit der Maschinenintelligenz ist der nächste, natürliche Schritt der Evolution.« – »NATHANS Machtbefugnisse gehören in Gesetze gegossen, sie müssen Dauerzustand werden.«

Und so weiter. Sie plapperte die üblichen Argumente der NATHAN-Utopisten nach – wissensfremde Esoterik, in den Köpfen legitimiert durch stupide Repetition aus dem Mund einer Politikerin. Temmisters Laune sank mit jedem Wort.

»Halt durch, Akasha«, sagte er zum gefühlt hundertsten Mal.

Er schaltete den Empfänger ab und dachte nach. So viel Technik steckte an Bord der Space-Jet! Cybermed, aralonische Hightech-Injektoren, Biosensoren. Das Suchkommando und mit ihm die Aussicht auf Rettung irrte nur ein paar Hundert Kilometer entfernt durch den Raumschiffsfriedhof. Wann hatte er sich zuletzt so hilflos gefühlt?

Für einen Moment stand ihm ein Szenario vor Augen: Ein verwüsteter Wohnbereich, Blut auf dem Linoplastboden. Ein verkrümmt daliegender Kinderkörper, umringt von Helfern und einem Medoroboter.

So lange war es noch gar nicht her, dass er mit schlagendem Herzen aus der Solaren Residenz nach Hause geeilt und wie ein überforderter Schuljunge um das blutende Mädchen getigert war, auf und ab, auf und ab, bis die Rettungskräfte ihn aus dem Zimmer verwiesen hatten. NATHAN hatte sie gerufen. Selbst wäre er dazu gar nicht imstande gewesen. Verblüffend, wie Sorge und Schock um einen geliebten Menschen aus einem gestandenen Mann ein Nervenbündel machen können.

Das Licht im Kabineninnern glomm nach wie vor im definierten Rhythmus: aus, an, aus. Dreimal lang, dreimal kurz, dreimal lang. Von vorne. Ein alter Notruf aus Rhodans Jugendtagen, der aber auffällig genug war, dass auch Uneingeweihte ihn nicht für ein zufälliges Flackern halten mochten. Noch hatte es niemand bemerkt.

»Vielleicht hat Olga Moynhatta wirklich nicht unrecht«, hörte er sich sagen.

»Hört, hört!« Wenn er das Röcheln und das Beben in ihren Worten ausblendete, konnte Temmister sich weismachen, dass sie klang wie immer. »Vergiss Olgas Umschwung. Was lässt dich jetzt umdenken?«

»Meine Tochter. Loona.« Er verdrängte das Bild des vor Schmerzen heulenden Mädchens. Der Schrecken blieb als zitternder Ball in seiner Brust zurück.

»Die kleine Athletin?« Pal rang sich ein Lächeln ab, doch es wirkte verkrampft.

»Die große. Inzwischen ist sie dreizehn.« Aber falls sie so weitermachte, würde sie keine 14 werden. Leichtathletik war ein gefährlicher Sport, wenn er von jemandem mit Ehrgeiz, jedoch ohne Risikobewusstsein ausgeübt wurde. Sie kam nach ihrer verstorbenen Mutter.

Temmister erzählte, was sich an jenem Tag vor wenigen Wochen zugetragen hatte, als Loona zu Hause trainiert hatte, wie sie das seit frühster Kindheit tat. Wie sie die Schwerkraft mit dem kleinen Hausantigrav künstlich auf das Dreifache gesteigert hatte, um die Schwierigkeit zu erhöhen. Das war ein Trick, den sie sich von irgendeinem Trividder abgeschaut und den ihre Trainerin und er selbst ihr untersagt hatten. Nicht, dass sie das Verbot interessiert hätte. Teenager!

Diesmal war die Sache schiefgegangen. Die Wandverankerung eines Schranks hatte sich aufgrund des erhöhten Gewichts gelöst, das Möbelstück war auf sie gestürzt. Es hätte sie unter sich zermalmt, hätte NATHAN den Antigravgenerator nicht im letzten Moment umgepolt. Statt von Glassit und Kunststoff zerquetscht zu werden, war sie gewichtslos durchs Wohnzimmer geschwommen und hatte sich lediglich am Arm verletzt. Temmister war nicht zu Hause gewesen.

Es war einer der zahllosen Eingriffe in den Alltag, die dem Guten Geist zuvor nur mit ausdrücklicher Genehmigung möglich gewesen waren. Fiel die Entscheidung zwischen Leben und Tod binnen einer Viertelsekunde, musste NATHAN diese auch innerhalb dieser Zeitspanne treffen können.

»Kollisionsalarm!«, schrillte die Bordpositronik unvermittelt. »Eine terranische Space-Jet nähert sich uns. Dem Bremsverhalten nach zu urteilen, wird sie zwei Meter vor unserem Bug zum Stillstand kommen. Der Hyperfunk ist nach wie vor beschädigt. Wir werden angerufen, können aber nicht antworten.«

»Wir sind gerettet, Akasha!« Temmister öffnete die Lider. Ihm war gar nicht aufgefallen, dass er sie zusammengekniffen hatte. Das Signal der Positronik riss ihn aus seiner Grübelei.

Vor der Frontscheibe schwebte tatsächlich eine zweite, größere Jet. Der Pilot hatte sie so gewendet, dass sie im rechten Winkel zur DRAGOSTEA stand und Temmisters Blick von »oben« durch die transparente Pilotenkuppel fiel. Darin saß ein einzelner Passagier, der Statur nach ein Terraner in einem SERUN.

»Ich bin so froh, dass wir euch gefunden haben!«, drang eine wohlvertraute Stimme aus dem Akustikfeld. Die Positronik hatte den Funkanruf automatisch entgegengenommen. »Gratulation zu dem Einfall, die Kabinenbeleuchtung blinken zu lassen. So konnte ich euch endlich ausmachen.«

Temmister gestikulierte, dass er den Piloten zwar hörte, aber nicht antworten konnte. Der Mann signalisierte, dass er verstanden hatte, und zog den Helm aus. Zum Vorschein kam ein hageres, markantes Gesicht, das Temmister ebenso vertraut war wie die Stimme. Der Terraner im Raumanzug war Perry Rhodan.

»Wir sind gerettet, Akasha!«, jubelte er und drückte wieder die Hand der Liga-Residentin. Doch von ihr kam keine Reaktion.

»Akasha?« Bang prüfte er die Biowerte.

Es war, als hätte der Cybermed nur auf ein Kommando gewartet. Neue Warnhinweise brandeten auf, ersetzten die alten. Dazu kam ein alles durchdringender Alarmton.

Akasha Pal atmete nicht.

 

 

Zwischenspiel

TNT-Eilnachricht

24. November 2255 NGZ

 

»Akasha Pal ist tot.

Die Residentin der Liga freier Galaktiker starb am Nachmittag an der Folge eines militärischen Zwischenfalls zwischen Streitkräften des Sternengeleges und der Tetkra-Hegemonie. Das vermeldet soeben die Pressestelle der Solaren Residenz.

Pal hatte sich sowohl als Repräsentantin der Liga als auch in ihrer Funktion als NATHAN-Sprecherin im umstrittenen Tetkra-Sektor befunden, um dort mit dem Hegemon Trek-Trekr über politische Anerkennung durch die Liga zu verhandeln. Dabei kam es laut mehreren Quellen zum versehentlichen Angriff auf ihre Space-Jet durch ein Schiff der Flotte des Sternengeleges. Mit ihr an Bord befand sich Liga-Verteidigungsminister Maciej Temmister, der das Unglück mit leichten Blessuren überlebt hat.

Die Fünfzigjährige erlag am Nachmittag in der Medostation des Liga-Raumschiffs CASCARD HOLONDER ihren Verletzungen, nachdem sie dort rund vier Stunden lang intensiv versorgt worden war. Sie hinterlässt keine lebenden Verwandten. In ihre Regierungszeit fielen die Überwindung der Leunkrise und der Neustart der Solaren Residenz nach ihrem Absturz 2249 NGZ sowie das gelungene Zurückschlagen des Reproiden-Ausbruchs im vergangenen Oktober.

Der Gouberneur des Sternengeleges, Chir-Wrem, hat als unmittelbare Reaktion sein Bedauern ausgedrückt und Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit der Liga und dem Galaktikum angeboten, wenn es um die Aufklärung des Zwischenfalls geht. In einer Ansprache verkündete er, dem Ortungsoffizier des angreifenden Schiffs sei eine ›traurige Fehleinschätzung‹ unterlaufen. Einen gezielten Anschlag auf die Residentin und den Verteidigungsminister habe es jedoch nicht gegeben. Chir-Wrem kündigte juristische Konsequenzen für die Schuldigen an.

Die amtierende Vizeresidentin Olga Moynhatta hat derweil im Namen der Liga-Regierung Staatstrauer angeordnet. Die geplante Rückgabe der von NATHAN ausgeübten Regierungsgewalt über den Solaren Bund wurde auf unbestimmte Zeit verschoben. Dies geschah laut einer Regierungserklärung aus Pietätsgründen, damit der Trauer um Akasha Pal Raum gegeben sei. Die feierliche Beisetzung und eine anschließende Würdigungszeremonie sind für kommende Woche vorgesehen.

Aus aktuellem Anlass sendet TNT zur jeweiligen regionalen Hauptprogrammzeit eine Sondersendung über das Leben und das politische Erbe der verstorbenen Residentin.«


Zweiter Teil: Akasha

 

1.

Solsystem

Zwei Tage später

 

Sie war also wirklich weg.

Wenn eine Regierungschefin stirbt, stürzt ein moderner Sternenstaat nicht übergangslos ins Chaos. Eine jahrtausendealte Demokratie kennt Vorgänge und Prozeduren für alles. Man weiß, wer wann welchen Posten antritt und wer automatisch in die verwaisten Funktionen nachrückt. Das Staatsprotokoll übernimmt, wo Emotionen im Weg stehen könnten. Das System sagt dir, was zu tun ist.

Maciej Temmister funktionierte. Und darin war er richtig gut.

Die Tage nach dem Zwischenfall flogen an ihm vorüber. Er besuchte Sitzungen, beteiligte sich an Untersuchungen und Planungen für die Zukunft. Sein Ministerium blieb vom Wechsel an der Spitze weitgehend unbeeinflusst.

Er selbst repräsentierte, traf Entscheidungen, segnete Beschlüsse ab. Er koordinierte den Einsatz von gut dreihundert Einheiten der Liga-Flotte, die das Galaktikum zum Krisenherd Tetkra bestellt hatte. Er beantwortete Protestnoten des topsidischen Botschafters. Die Liga, Terra und das Solsystem verdienten eine funktionale Regierung.

Wie groß auch immer der Teil von Aufgaben war, die der Gute Geist übernommen hatte: Für Befindlichkeiten war keine Zeit.

 

*

 

Der Hauptfriedhof Terranias war schwarz vor Menschen und anderen Galaktikern: Staatschefs, Galaktikumsvertreter, Regierungsbedienstete und das ganze Kabinett, dazu rund zehntausend betroffene Bürger.

Liga-Außenminister Zhang Hàoyuˇ stand als menschlicher Puffer zwischen Trek-Trekr und Chir-Wrem, die beide angereist waren. USO-Direktor Chrekt-Chur schien sich neben seinem TLD-Pendant Serge Gauthier einen Wettbewerb darin zu liefern, wer die steinernste Miene zog.

Der Swoon Bacchio Mol, seines Zeichens Generalsekretär des Galaktikums, schwebte auf einer Antigravplattform ein Stück über allem. Icho Tolot hielt sich trauernd im Hintergrund.

Auch PEGASOS hatte eine Gesandtschaft geschickt, dazu gehörten Atlan, das Vater-Sohn-Gespann Homer und George Adams sowie der frischgebackene Shinobi Jasper Cole. Jonin Monkey hatte sich entschuldigen lassen. Er habe »wichtige Aufgaben« zu erledigen.

Die Trauerfeier schritt voran. Ein Hindupriester hielt eine omnisynkretistische Zeremonie, vereinzelte bunte Tupfen in der Menge verrieten, dass nicht jedes Glaubenskonzept der Milchstraße Weiß oder Schwarz als Farben der Trauer erkannte. Die Wetterkontrolle hatte leichten Nieselregen vorgesehen, doch NATHAN hatte des Anlasses halber für blauen Himmel gesorgt. Es war das Abschiedsgeschenk des Guten Geists an die Verstorbene.

Über dem aufgebahrten Sarg schwebte ein holografisches Schwarz-Weiß-Konterfei Akasha Pals. Im Foto lächelte sie. Es war dasselbe gewinnende Schmunzeln, mit dem sie die Herzen der Terraner ebenso wie ihre Wiederwahl gewonnen hatte.

Temmister wurde das Bild der Sterbenden nicht los. Vor seinem Inneren überlagerte es das Schwarz-Weiß-Foto, verdrängte es; zwei Zustände in einem. Pal, mit rot unterlaufenen Augen und blutleeren Wangen. Die schlaffen, klammen Finger in den seinen. Der Schreck, als sie zu atmen aufhörte, die Aufregung, mit der er sich an einer unbeholfenen Wiederbelebung versucht hatte, bis die DRAGOSTEA endlich in den Hangar eines größeren Schiffs gebracht und die Medoroboter übernommen hatten. Ein Teil von ihm würde immer in dieser Space-Jet zurückbleiben.

Und sie hätte noch leben können.

Sie könnte noch leben, wäre nur NATHAN bei ihnen gewesen. Hätten sie sich nur über die topsidische Paranoia hinweggesetzt!

»Geht es dir gut?« Perry Rhodan, der auf dem Sitz neben ihm saß und gemeinsam mit Sichu Dorksteiger dem Priester gelauscht hatte, legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Du wirkst uncharakteristisch ... angegriffen. Entschuldige, dass ich das sage. In meinem Alter weiß man, kleine Hinweise in der Miene eines Gegenübers zu deuten.«

»Ach.« Temmister winkte ab. Was half es, über abgestrahltes Molkex zu klagen?

Der Priester beendete seinen Vortrag, eine Gesangstruppe aus drei Frauen in farbigen Saris trat zusammen, stimmte einen paschtunischen Qawwali an. Pal entstammte einer Familie aus Terra-Nostalgikern aus dem ehemaligen Pakistan. Brauchtumspflege und Traditionen aus der Zeit vor dem Sturz der Erde in den Schlund hatten ihr am Herzen gelegen.

Es war eine würdige Trauerfeier. Und für ihn, Temmister, war die Teilnahme eine Funktion, die er auszufüllen hatte. Nicht mehr.

Nicht weniger.

 

*

 

Nach Pals Ableben hatte Olga Moynhatta sofort ordnungsgemäß die Regierungsgeschäfte übernommen. Den Amtseid hatte sie abgelegt, als die CASCARD HOLONDER mit Temmister an der Seite von Pals Leichnam den Tetkra-Sektor noch nicht verlassen hatte. Seither hatte der Verteidigungsminister seine neue Chefin nur kurz und in Krisensitzungen gesehen, in denen die Amtsübergabe besprochen worden war. Zeit für eine Aussprache war nicht gewesen.

Nach der Zeremonie, als die Menge sich zerstreute und die Reporter mit ihren Kamerasonden die Moderation an ihre Kollegen in den Medienhäusern zurückgaben, traten Temmister, Sichu Dorksteiger und Perry Rhodan zu der neuen Regierungschefin.

Temmister reichte Moynhatta die Hand. »Wenngleich unter traurigen Umständen: Ich gratuliere zur Amtsübernahme.« Wenn Akasha Pal der Führerin der Koalitionspartei am Ende gegenüber milde gewesen war, wer war er, ihr dieses Entgegenkommen zu verweigern? »Und da sich die Gelegenheit noch nicht ergeben hat: auf gedeihliche Zusammenarbeit.«

»Danke, Maciej«, sagte Moynhatta. »Perry. Sichu.«

Auch Rhodan und Dorksteiger sprachen ihre Glückwünsche aus. Die Ator versuchte sich in ihrer Version von Small Talk: »Die Pietät und der Anstand verlangen eine Übergangsphase, das ist mir bewusst. Aber hast du dir schon Gedanken über das Danach gemacht? Wirst du dein Kabinett umstellen?«

»Vorerst nicht. Akasha hatte stets eine gute Hand bei der Wahl ihrer Mitarbeiter. Angesichts der bevorstehenden Umbrüche ist mir Kontinuität wichtig. Das Volk wird es ebenso sehen.«

Was für eine ominöse Bemerkung! Temmister hob die Brauen.

»Zu diesen Umbrüchen.« Rhodan nahm Dorksteigers Hand. »Maciej und ich suchen dieses Gespräch noch aus anderen Gründen, Olga. Nimmst du dir einen Augenblick für uns?«

»Euch geht es um NATHAN.« Moynhatta schenkte ihnen ein Lächeln, doch es lag keine Wärme darin. »Mit Akashas Nachfolge ist auch ihre Verantwortung als NATHAN-Sprecherin auf mich übergegangen.« Mit einer Geste forderte sie die beiden Männer und die Ator auf, sie zu begleiten.

Terranias Hauptfriedhof lag in einen künstlichen Tamariskenwald eingebettet, der ihn vom Treiben der Hauptstadt abschirmte; ein Hort der Ruhe inmitten des belebten Zentrums eines Sternenreiches. Zu viert verließen sie das Grab der Residentin und strebten zum Haupteingang, wo eine Flotte aus Regierungsgleitern auf Passagiere wartete. Ein Schallschutzfeld schirmte sie vom Gros der Trauergäste ab, in deren Mitte sie gingen. Niemand würde sie belauschen.

»Der letzte Fressmetallherd wurde vernichtet«, fasste Rhodan zusammen. »Es ist an der Zeit, den Fall Ragnarök zu beenden und dem Guten Geist seine Sonderrechte zu entziehen. Das hast du während der Ehrung El Edrissis ja selbst bemerkt.«

»Wir können das jetzt und hier tun, ad hoc«, ergänzte Temmister. »Wir müssen an keinem speziellen Ort sein und es muss keine besondere Zeremonie werden. Eine Zweidrittelmehrheit genügt. NATHAN hört mit.« Er tippte vielsagend auf sein Mehrzweckarmband.

Moynhatta lächelte ein unverbindliches Politikerlächeln. Ihre Schritte knirschten auf hellem Kies. Eine Weile sprach niemand.

Temmister warf Rhodan einen alarmierten Blick zu, der erwiderte ihn ernst. Dorksteiger verengte die Lider. Unzweifelhaft dachten er, die Ator und der Unsterbliche dasselbe: Was ging in der neuen Residentin vor? Welche Antwort legte sie sich in ihren findigen grauen Zellen zurecht?

Was zur Hölle gab es da zu überlegen?

Moynhatta hatte sich den NATHAN-Utopisten angebiedert, versprach sich ihre Stimmen in der nächsten Wahl, die sie im Amt bestätigen würde. Aber waren das so viele? Selbst wenn, sicher würde sie das Schicksal der solaren Politik doch nicht aus bloßem Kalkül ...

Doch, gab er sich die Antwort selbst. In den vergangenen Tagen hatte Moynhatta eine Abstimmung über Ragnarök stets abgelehnt, immer unter anderen Vorwänden. Zunächst war es der Anstand den Trauernden gegenüber, danach sei sie schlicht beschäftigt gewesen. In jenem Moment aber, indem sie abstimmte, würde sie Farbe bekennen müssen. Einen Teil der potenziellen Wähler würde sie vergrätzen. Kein Wunder, dass sie es aufschieben wollte!

»Ich habe mich nicht dazu neu geschaffen, um Herrscher über das Solsystem zu sein, Olga«, mischte NATHAN sich ein. Der Avatar in Gestalt des bärtigen Alten, für die Rhodan sich entschieden hatte, schwebte plötzlich zwischen ihnen. »Ich sehe mich als Werkzeug. Nur meine Programmierung hindert mich daran, die Macht einfach abzugeben. Was meine Rolle als Utensil bestätigen dürfte.«

Das schmiedeeiserne Eingangstor kam in Sichtweite. Rhodan setzte an, etwas zu sagen, aber Moynhatta kam ihm zuvor:

»Das Ende Ragnaröks. Wäre es nicht schade, wenn die Bewohner des Solsystems diesen Triumph nicht feiern dürften? Sollen wir die Bevölkerung dieses historischen Ereignisses berauben? Wir müssen eine Zeremonie daraus machen. Immerhin hat NATHAN uns buchstäblich den Hintern gerettet. Ich werde eine Regierungserklärung vorbereiten lassen. Ich habe meine Assistenten soeben instruiert.«

Damit schien für sie alles gesagt. Sie gingen durch das Tor und auf die wartenden Gleiter zu. Moynhatta stieg in den ihren, der sie geradewegs zur Solaren Residenz zurückbringen würde. Das Vehikel hob ab.

Temmister wollte eben in seinen privaten Sportgleiter einsteigen, als jemand ihn am Arm hielt. Rhodan hatte Dorksteiger vorgehen lassen und war ihm gefolgt.

»Wir sind uns beide darüber im Klaren, was gerade passiert ist?«, fragte er. »Olga spielt auf Zeit. Sie hat recht damit, dass die Bewohner des Systems mehr als eine geschäftsmäßige Amtshandlung verdienen, eine stille Rückkehr zum Normalzustand. Aber eine Zeremonie vorzubereiten, wird Tage in Anspruch nehmen. Olga wird sie nutzen, um die Reaktion ihrer Basis zu testen und ihre Entscheidung zu treffen.«

»Sie wird dagegen stimmen.« Dessen war Temmister sich sicher.

»Darum sorge ich mich nicht«, gestand Rhodan. »Zwei Stimmen genügen, um den Sonderstatus für NATHAN aufzuheben, und das werden deine und meine sein. Ich mache mir mehr Gedanken darüber, welches Signal sie durch ihr Vorgehen sendet. Welche gesellschaftlichen Strömungen sich dadurch legitimiert sehen, ob absichtlich oder unabsichtlich. Solche Dinge neigen dazu, zu metastasieren. Sie sind wie Fressmetallherde, nur dass die Brutstätten die Köpfe der Menschen sind.«

 

*

 

Sie verabschiedeten sich voneinander, aber nicht, ohne sich für den folgenden Tag zu verabreden.

Wasif El Edrissi war der Mann, der die Fressmetallkrise beendet hatte. Damit hatte er in den Augen vieler bewiesen, dass der einzelne Mensch zählte, dass es keines allgegenwärtigen Maschinengeists bedurfte, um Großartiges zu leisten. Auch, wenn diese Leistung vermutlich nur in ein paar Fußtritten gegen die fragilen Krabbenroboter und dem Umlegen eines Antriebshebels bestanden hatte. Das war jedenfalls die Version, die NATHAN und die Medien anboten.

Für die NATHAN-Sprecher war es obligatorisch, dem Mann einen Besuch abzustatten. Olga Moynhatta hatte bereits die Gelegenheit ergriffen, ihm formal zu danken und ihn auszuzeichnen. Und wollte man die Meinungsbildung nicht Moynhatta, der ULP und den von ihnen ermutigten NATHAN-Utopisten überlassen, war es sinnvoll, in Erscheinung zu treten.

Und schließlich wollte man Moynhattas Aussagen – »NATHAN ist die Zukunft«, »Unsere Zivilisation muss mit NATHAN verschmelzen!« – nicht unwidersprochen lassen.

Oder?

Ein Pressetermin mit El Edrissi und Abgesandten der Firma, deren Angestellter er war, wurde rasch organisiert. Temmisters Büro kümmerte sich darum. Als Veranstaltungsort entschied man sich nach kurzem Hin und Her für MG9328, jenen vom Zerbrechen bedrohten Asteroiden, auf dem El Edrissi den Fressmetallherd entdeckt und vernichtet hatte.

»Schön symbolreich, und gibt schöne Bilder für die Kameras«, hatte seine Pressesprecherin Milla Thorndyke ihm die Sache schmackhaft gemacht. »Der Vorschlag kam von Moynhattas Leuten, Rhodans Büro hat bereits zugestimmt.«

»Der Asteroid ist instabil.«

»Ja. Aber mit Kraftfeldern können wir den Brocken zeitweise zusammenhalten, damit keine Gefahr besteht, ihn zu betreten. Er muss nur für zwei Stunden etwa achtzig Presseleute aushalten, plus Sicherheitspersonal und unser Team. Danach darf er gerne auseinanderbrechen.«

Als der Verteidigungsminister wenig später in 250 Metern Höhe durch den Berufsverkehr der terranischen Hauptstadt raste, NATHAN den Sportgleiter millimetergenau in Lücken manövrierte, die ein menschlicher Pilot unmöglich abgepasst hätte, hallte die Stimme Akasha Pals durch sein Gedächtnis:

»Sie hat nicht unrecht«, hörte er sie sagen. »Wäre NATHAN auf der DRAGOSTEA installiert, wären wir dann in dieser Situation?« Es war eines der letzten Worte, die sie je zu ihm gesagt hatte.

Er dachte an Loona, seine Tochter. An ihren Beinahe-Unfall vor Wochen. Wo wäre sie ohne NATHAN?

Temmister verdrängte beides. Persönlichen Ängsten und Unsicherheiten nachzugeben, war ein Luxus, der anderen zustand, nicht dem Verteidigungsminister der Liga! Er wusste, was das Richtige war, was NATHAN selbst außerdem von ihm wollte, und er würde es tun.

»Sie hat nicht unrecht, Maciej.«

Akasha Pals gebrochener Blick verfolgte ihn auf dem Weg zur Residenz.


2.

Wasif El Edrissi

Zurück auf MG9328

 

Noch keine anderthalb Stunden war Wasif El Edrissi wieder an seiner alten Wirkungsstätte, und schon krachte eine Faust gegen sein Kinn.

»Au!« Schmerzhaft ging er zu Boden, rieb sich die getroffene Stelle. Er atmete aufgewirbelten Staub, hustete. Wasif war nicht so allein in seinem Versteck, in das er sich vor dem Presserummel zurückgezogen hatte, wie er glaubte.

»Das ist dafür, dass du uns Schimmers Willkür auslieferst«, zischte jemand.

El Edrissi lag auf dem Rücken, eine Gestalt verdeckte den Leuchtkörper an der Schachtdecke. Der Tunnel, in dem er vor Tagen mit sich und NATHANS Entscheidung gehadert hatte, war mit Atmosphäre geflutet. Jemand hatte den Gang mit einer provisorischen Beleuchtung versehen. Auf seinen Raumanzug war er nicht angewiesen.

Auch auf keinen Helm, der seinen Kopf geschützt hätte. Im Gegenlicht erkannte er das Gesicht des Angreifers nicht, er sah nur eine Silhouette. Und die Stiefelsohle, die sich, zum Zutreten bereit, in sein Blickfeld schob.

»Ich bin einer von euch!« Rasch rollte er beiseite, entging dem Fuß knapp. Der Angreifer schickte einen zweiten Tritt hinterher, dieser traf ihn empfindlich in die Seite.

Sicher würde es nicht bei diesem einen bleiben. El Edrissi krümmte sich und wandte sich von seinem Gegner ab, wartete auf den unvermeidlichen dritten Tritt, womöglich gefolgt von einem vierten, fünften ...

Stattdessen vernahm er einen dumpfen Aufprall, dann ein Stöhnen. Hastige Schritte entfernten sich gangabwärts.

»Lauf nur, Cosack, du Feigling!«, brüllte eine Frauenstimme. Die Ruferin fasste El Edrissi grob an der Schulter. Es war Lea Vanderhill. Schweiß klebte auf ihrer Stirn.

»Du hast Nerven, dich in einen von NATHAN unüberwachten Bereich zurückzuziehen, Wasif« sagte sie. »Nach deinem Stunt solltest du dich nirgends unbeschützt hinbegeben. Ein paar unserer Kollegen wünschen dir seither wenig Gutes, mancher nennt dich Verräter. Das sind bei Weitem nicht alle, aber du weißt womöglich, von wem ich spreche.«

Das wusste er sehr wohl. Das hatte er geahnt, bevor er den Namen des Angreifers gehört hatte. Cosack war NATHAN-Utopist, jemand, der daran glaubte, dass der Gute Geist Terras die Zukunft war, dass die Zivilisation Terras die Vereinigung mit dem Maschinengeist zum Ziel haben sollte. Also einer, der – sagte man es mit den Worten der Skeptiker – sich wünschte, von einem gutmütigen Superintellekt fremdbestimmt zu werden. Er ließ sich von Vanderhill aufhelfen.

El Edrissi war keiner dieser Skeptiker, im Gegenteil. Der Sache der Nostalgiker konnte er einiges abgewinnen. Aber er hatte das Solsystem retten dürfen. Olga Moynhatta, inzwischen die neue Liga-Residentin, hatte ihn persönlich ausgezeichnet. Nun würde er Maciej Temmister und Perry Rhodan begegnen, die ihm die Hand schütteln wollten. Oder so.

Er. Lichtgestalt derjenigen, die NATHAN von Anfang an hatten absetzen wollen. Er hasste sich in dieser Funktion.

»Welcher ›Stunt‹ denn?«, verteidigte er sich schwach, während er sich den Dreck von den vornehmen Klamotten streifte. Der Boden war von einer fingerdicken Schicht aus Feinstaub bedeckt, der nun an seiner Festkleidung klebte. »Die Bewachung des Solsystems vor dem sicheren Untergang? Die Erfüllung meiner Bürgerpflicht?«

»Klingt, als müsstest du dich selbst überzeugen. Heb es dir für Cosack und seine Konsorten auf. Wobei keiner von euch in dieser Sache rational denkt. NATHAN als Alleinherrscher, ein zweiter Robotregent? Pah!« Sie wies gangabwärts, wo der Korridor eine Biegung beschrieb. »Mir brauchst du nichts weiszumachen. Ich bin keiner von euch Utopisten-Spinnern. Ich bin nur hier, um dich abzuholen. Du hast Besuch.«

»Gib mir einen Augenblick zum Durchatmen, ja?« El Edrissi setzte sich auf einen Traktorstrahlprojektor, der wohl dazu diente, den Asteroiden während der Veranstaltung zu stabilisieren. Das Herstellerlogo – Whistler – blieb zwischen seinen angewinkelten Knien sichtbar. Es war ein Fabrikat für den zivilen Einsatz, das sich von den militärischen Varianten unterschied, über die Temmisters und Rhodans Leute mutmaßlich verfügten.

Seltsam, dass dieses Modell es in den Fundus des Verteidigungsministeriums geschafft hatte! Und hatte es nicht geheißen, dass die GULLIVER den Asteroiden von außen mit Traktorfeldern absicherte? Wozu hatte man diesen Projektor hergebracht?

Vanderhill gestattete ihm die Ruhepause nicht, sondern zerrte ihn vom Generator. »Rhodan kommt. Willst du ihn warten lassen? Gehört dieser Auftritt nicht auch zu deiner Bürgerpflicht?«

Die Bürgerpflicht kann mich mal ... El Edrissi ging los.

Das Echo ihrer Schritte hallte von den Tunnelwänden. OLD STONEWORM hatte auf seinem Weg durchs Gestein zwar keine polierten, aber glatte Oberflächen zurückgelassen. Im Vakuum spielte das keinerlei Rolle, doch setzte man die Tunnel unter Druck, war das Echo mörderisch. Eigentlich grenzte es an ein Wunder, dass er weder mitbekommen hatte, wie Cosack sich an ihn herangepirscht hatte, noch wie Vanderhill ihm gefolgt war. Er musste wirklich in Gedanken gewesen sein.

Entweder das – oder Cosack war vor ihm hier gewesen. Aber warum hätte er sich im Gang verbergen sollen?

Beim Tunnelausgang reichte Vanderhill ihm sein Multifunktionsarmband, das er vorher abgelegt hatte. El Edrissi hatte unerreichbar bleiben wollen.

Als er es aktivierte, tönte NATHANS Stimme aus einem Akustikfeld über seinem Handgelenk. »Ich habe mit einem Angriff auf dich gerechnet, Wasif, und dir Lea hinterhergeschickt. Wie es aussieht, hatte ich recht. Jörgen Cosack wurde bei seiner Flucht von Sicherheitskräften aufgegriffen, da sein Name auf keiner Gästeliste auftauchte. Nach einer kurzen Befragung gestand er. Angeblich wollte er dich lediglich für deine Tat bestrafen. Das ist eine zweifelhafte Aussage, der wir nachgehen.«

El Edrissi hörte nur mit halbem Ohr zu. In Gedanken kehrte er in den Tunnel zurück. Etwas störte ihn.

Ein Stück abseits der Stelle, an der Cosack ihn geschlagen hatte, lag jener Hohlraum, in dem er auf den Fressmetallherd gestoßen war. Es war nun ein historischer Ort, glaubte man dem Narrativ der Presse und der Regierung. Aber für Perry Rhodan und Maciej Temmister war keine Visite am Ort des Geschehens geplant. Die Fressmetall-Trümmer waren entfernt und säuberlich desintegriert worden. Der Pressetermin sollte im Hangar stattfinden.

Warum also hatte man die Beleuchtung an diesem Ort angebracht, der ohnehin bald Geschichte sein würde? Wozu den Projektor aufgestellt, wo eine Abschirmung des Hangars genügte und die Aggregate der GULLIVER leistungsfähig genug waren?

Aber er war weder Veranstaltungsplaner noch Mitarbeiter eines Pressebüros. Hätte er sich nicht heimlich abgesetzt, wäre ihm beides niemals aufgefallen. Und Cosack hätte keine Gelegenheit gehabt, ihn zu überfallen.

 

*

 

Zwischen dem Ort des Überfalls und dem Hangar lag eine gewisse Strecke.

Nach minutenlangem Marsch erreichten sie die große Maschinenhalle, in der bis vor Kurzem die mächtigen Tunnelbohrmaschinen geparkt hatten. Abzweigungen führten zum Verwaltungs- und Lagerbereich sowie zu den ehemaligen Wohnunterkünften der Minenarbeiter. Am hinteren Ende öffnete sich die Halle zu einer Schleusenanlage, von der aus die kostbaren Hypererze und -kristalle einst auf Frachter verladen und auf die Reise geschickt worden waren. OLD STONEWORM und ein weiterer, baugleicher Tunnelbohrer standen im rückwärtigen Bereich. Diese Maschinen waren nun ebenso Teil der Geschichte der Rettung des Solsystems wie El Edrissi selbst. Sie gehörten zur Veranstaltungskulisse.

Ein Schott weiter, wo einst die Verlade- und Sortieranlage gestanden hatte, hatten die Organisatoren dieser Farce eilig eine kleine Bühne aufgebaut. Der Raum war kaum wiederzuerkennen. Nicht nur hatten sie die Einrichtung abtransportiert. Um ihn drängten sich bestimmt über hundert Terraner und andere Galaktiker: rund 80 Reporter, die SAM-Firmenleitung, Beauftragte sowohl vom Solaren Bund wie der Liga. Die Holobanner von Galaktikum und Elysion wehten im virtuellen Wind.

Schwebekameras schwirrten umher, Journalisten führten Interviews mit Schimmer, der aufgedreht durch die Menge gockelte, sowie mit jenen ausgesuchten Mitarbeitern, die er mit auf den aufgegebenen Asteroiden zurückgebracht hatte.

Hinter der offen stehenden Schleuse funkelten Sterne, ein Kraftfeld hielt die Atmosphäre im Innern. In wenigen Minuten würde die Space-Jet mit Rhodan und Temmister eintreffen.

»Ich wette, der Boss feiert mit diesem Medienrummel vor allem sich selbst ab«, brachte Vanderhill zu Protokoll. »So viel Prestige! Mit deiner Großtat hast du Schimmer einen echten Gefallen erwiesen. Falls du noch einen Grund dafür brauchst, dich vor deinen Mitarbeitern zu schä... oh!«

»Was, ›oh‹?«

Er sah es im selben Moment. Vor der Bühne entstand Unruhe. Eine Gruppe von grimmig dreinschauenden Frauen und Männern in der typischen Minenarbeiterkluft schob sich zwischen die Prallfeldabsperrung und die Reporter. Ihre Gesichter waren im Gedränge schwer auszumachen, zudem standen El Edrissi und Vanderhill zu weit entfernt.

Er schob einen Cheborparner im feinen Anzug beiseite, der ihm die Sicht versperrte. Wer waren die Neuankömmlinge? Da drüben, hinter dem Jülziish und der Journalistin mit der roten Mähne, war das der alte Willard mit der Trinkernase? Die Blonde daneben musste Lina Billdund sein, mit der er sich nach Feierabend oft Trinkwettbewerbe geliefert hatte.

Andere Gesichter blieben ihm fremd. Dabei war die Belegschaft von MG9328 nicht groß gewesen. Eigentlich, redete er sich ein, kannte er sie alle. Willard und Billdund waren NATHAN-Utopisten. Cosack hatte in der Kantine oft mit ihnen zusammen gegessen.

Aber ihren Tisch hatten nie mehr als fünf Leute gefüllt. Ganz sicher nicht die Menge, die sich plötzlich in den Hangar drängte. Hatte das etwas mit seinem »Stunt« zu tun? War er der Auslöser? El Edrissis Handflächen schwitzten. Er lief auf die Menge zu.

Was hatte NATHAN behauptet? Cosacks Name stehe auf keiner Gästeliste?

Rufe wurden laut, Schimmers Meckertonfall schnitt durch das Stimmengewirr. Das Sicherheitspersonal drängte sich sanft zwischen die Protestierenden und die Gäste. Dass es sich um einen Protest handelte, stand für El Edrissi außer Zweifel.

NATHAN-Avatare blendeten da und dort auf, machten die Sicherheitsleute auf Ausreißer aufmerksam und delegierten sie. Schwach bewaffnete Sicherheitsroboter, zweifelsohne von NATHAN direkt kontrolliert, kamen hinzu. Die Stimmung war angespannt.

Vanderhill hielt ihn fest. »Du willst da nicht hineingehen, Wasif! Hast du schon vergessen, dass Cosack dein Gesicht als Fußabtreter benutzen wollte? Was denkst du, stellt der Rest der Meute mit dir an?«

Er hielt inne. »Die Roboter und das Sicherheitspersonal würden kurzen Prozess mit ihnen machen. Ihre Jobs wären sie auch los, wenn Schimmer nicht ohnehin längst ihre Entlassung angeordnet hat.« Wieder, seinetwegen. Falls sie ihn in die Finger bekamen und lynchten, hatte er es nicht anders verdient.

Jenseits des Schleusentors geriet ein Punkt in Sicht, wuchs rasch zu einem diskusförmigen Körper aus rötlich schimmerndem Metall an. Es war Rhodans und Temmisters Space-Jet, wie angekündigt.

Die zwei würden in einen Hexenkessel stoßen. El Edrissi sorgte sich nicht – beide würden sich zu verteidigen wissen, falls die Lage eskalierte. Aber dass der Aktivatorträger und der Minister überhaupt in Gefahr gerieten, lastete auf seinem Gewissen. Das war noch eine Sache, die er nicht gebrauchen konnte.

Fest sah er Vanderhill in die Augen. »Was immer dort drüben vor sich geht, geschieht meinetwegen. Wegen dem, was ich getan habe.« Vielmehr: Wozu NATHAN ihn gezwungen hatte, aber den Teil ließ er aus. Die Alternative, ein durch wiedererwachte Reproiden vernichtetes Solsystem, hatte nie zur Debatte gestanden.

»Wenn ich der Auslöser war, kann ich es auch eindämmen«, fügte er hinzu. »Ich bin einer von ihnen. Sie werden mir zuhören!«

»Jetzt versuchst du aber, es dir schönzureden.« Achselzuckend ließ sie von ihm ab. »Na schön. Es ist deine Beerdigung.«

»Und was wirst du tun?« Er hatte sich bereits in Bewegung gesetzt.

Seufzend folgte sie ihm. »Was denkst du? Jemand muss schließlich auf dich aufpassen, damit du keine Stiefelsohlen abbekommst.«


3.

Maciej Temmister

MG9328

 

Als Temmisters und Rhodans Space-Jet in den Hangar einflog, tobte die Menge bereits.

»Auf dem Asteroiden kommt es zu einer unvorhergesehenen Unruhe«, berichtete NATHAN aus der Sprechanlage; die Bordpositronik war ein Teil des solsystemweiten Rechnerverbunds. »Eine größere Personengruppe stört die Veranstaltung. Nur drei von ihnen stehen auf der Gästeliste. Lediglich fünf sind Angestellte von SAM, alle aber tragen Overalls mit dem Firmenlogo. Das Sicherheitspersonal und meine Roboter werden aktiv.«

Die Meldung war überflüssig, denn inzwischen hatte die Jet die Außenschotten und die Energiefeldschleuse passiert, sie waren nahe genug dran. Was NATHAN schilderte, spielte sich direkt vor ihrer Frontscheibe ab: Männer und Frauen in roten Overalls bildeten eine Kette vor der Bühne, drängten die Masse aus vornehm gekleideten Galaktikern ab.

Die Jet sank gemächlich aufs Landefeld hinab.

»Wo kommen die her?« Temmisters Hand schwebte über der Schubkontrolle. Er überlegte, in die automatische Steuerung einzugreifen, die Landung abzubrechen. Falls dort unten Gefahr drohte, musste er sie ja nicht wissentlich mitten hineinsteuern.

Nicht schon wieder.

Rhodan hinderte ihn wortlos, mit einer Berührung. Er lächelte, nur um gleich darauf mit ernster Miene den Kopf zu schütteln.

»Ich eruiere das parallel«, antwortete NATHAN. »Während der Asteroid geräumt und von Technik gesäubert war, hatte ich keine Augen und Ohren dort. Vermutlich wurden sie in diesem Zeitraum hingebracht und hielten sich seither verborgen. Es würde zugleich eine vereitelte Attacke auf Wasif El Edrissi erklären, als dieser sich in einen der stillgelegten Schächte zurückgezogen hatte. Vermutlich stand er im Begriff, das Lager der Eingeschleusten zu entdecken.«

»Moynhatta.« Temmister verkrampfte die Hände um die Enden seiner Armlehnen. War aus ihrem Büro nicht der Vorschlag gekommen, das Händeschütteln mit El Edrissi im Inneren des Asteroiden abzuhalten? Davor hätte sie ein genügend großes Zeitfenster gehabt, um diese Leute anzuwerben, sie zu stationieren, um ...

Ja, wozu? Um den Kameras diese Bilder zu liefern und Stimmung gegen eine Entmachtung NATHANS zu machen? Wurde er paranoid?

Rhodan schwieg, aber seine Kieferknochen mahlten.

Die Jet setzte auf, die Kontrollholos erloschen. Temmister und Rhodan erhoben sich und verließen das Cockpit nacheinander durch die kleine Personenschleuse.

Die Landung des Kleinstraumschiffs war wie ein Signal. Kaum betraten sie die Halle, gerieten die Protestierenden in Wut, skandierten »NATHAN, NATHAN«-Rufe. Damit beseitigten sie jeden Zweifel daran, welcher Fraktion sie angehörten.

Ein Prallfeld trennte den Landebereich von der Bühne und den Versammelten. Temmister und Rhodan passierten den Zaun aus mobilen Emitterpfosten. An seinem Ende nahm Milla Thorndyke sie in Empfang, bei sich führte sie Wasif El Edrissi sowie eine Frau, die sich ihnen als Lea Vanderhill vorstellte.

Die Pressesprecherin entschuldigte sich. »Mit uns, dem SAM-Personal und den Sicherheitsleuten sollten etwa hundert Leute hier sein, die Zählung kommt auf hundertzwanzig. Uns wurde versichert, dass dieser Ort gesichert und ...«

Temmister winkte ab. »Nicht deine Schuld, Milla.« Er sah sich um.

In den hinteren Reihen eilte ein beleibter Terraner mit wütendem Gesichtsausdruck zwischen den Sicherheitsleuten und den Kollegen aus Temmisters Pressebüro hin und her, beschwerte sich bei diesem, meckerte über jenen. Temmister erkannte in ihm den Firmenchef Louis Schimmer, der als Besitzer von MG9328 dem Termin zugestimmt hatte.

»Ihn knöpfen wir uns als Erstes vor«, beschloss er. »Seine Leute hätten den Asteroiden einmal komplett durchsuchen müssen. Zumindest wird er uns helfen, herauszufinden, wer hinter der Sache steckt.« Dass dieser Protest inszeniert war, stand für Temmister fest.

Wieder schüttelte Rhodan den Kopf. »Nicht, bevor wir die Situation entschärft haben. Die Sache kann eskalieren.« Diesmal lächelte er nicht.

Rhodans Ansatz imponierte Temmister, wie so oft. Anstatt auf die Bühne zu treten und eine Rede zur Beruhigung zu halten, wie es andere Politiker oder Offiziellen getan hätten, mischte er sich unter die Menge. Er grüßte die Skandierenden freundlich, schüttelte Hände.

»Wer ist euer Sprecher?«, wollte er von einem wissen.

»Wie kann ich euch entgegenkommen?«, fragte er den Nächsten.

»Wenn ihr eine Botschaft in die Welt senden wollt, könnt ihr diese Bühne nutzen«, schlug er einem weiteren vor. »Aber ihr werdet meine Antwort hören müssen. Lass uns miteinander reden, statt einander niederzubrüllen.«

Stirnrunzeln begegnete ihm.

Ebenfalls angeschlossen hatten sich ihnen El Edrissi und Vanderhill, die ihrerseits auf die Menschen in den roten Overalls einredeten, sie beim Namen nannten und persönlich wurden.

Die Antworten, die sie bekamen, waren ausweichend und nichtssagend. Offenbar hatte man abgesprochen, sich dem Dialog zu verweigern.

Um ein Gespräch, vermutete Temmister, ging es nicht. Das Bild, das die Kameras durch die Milchstraße schickten, sollte in den Köpfen hängen bleiben und Diskussionen auslösen. Mehr konnten die Utopisten nicht wünschen.

Rhodans Entgegenkommen war also nicht nur ein Zeichen seiner Herzlichkeit. Es war taktisch klug, denn es zeichnete ihn als den Gesprächsbereiten und die Protestierenden als die Unvernünftigen. Der Aktivatorträger agierte als Diplomat und Meisterstratege. Es war clever.

Und gefährlich. Temmister folgte ihm und den beiden Minenarbeitern. Rhodans Leichtigkeit, mit der er auf die Menge zuging, erinnerte ihn an Akasha Pal.

Die Residentin hätte ebenso gehandelt, dachte er. Sie würde auf einen Individualschutzschirm verzichten, genau wie Rhodan. Außerdem auf die Eskorte, auf der ich bestünde.

Natürlich blieb das Risiko vertretbar, denn keiner der Versammelten schien eine Waffe zu tragen. NATHANS Robotwächter würden beim geringsten Zeichen eines Angriffs das Feuer aus den Paralysatoren eröffnen.

In der Menge glaubte er für einen Augenblick, Pals Gesicht zu sehen. Als er blinzelte, hatte es sich in die nichtssagende Visage einer dunkelhäutigen Terranerin verwandelt. Die »NATHAN, NATHAN«-Rufe ertränkten seine Gedanken in Lärm.

 

*

 

Der Boden in der Hangarhalle zitterte plötzlich, es dröhnte ringsum. Das Geräusch drang durch Mark und Bein.

Ein Aufschrei ging durch die Menge.

Rhodan war der Erste, der reagierte – so früh, dass Temmister sich an das jahrtausendealte Klischee über den angeblichen »Sofortumschalter« erinnert sah. Anstatt weiter das Gespräch mit Menschen zu suchen, die sich ihm mit peinlich berührtem Gesichtsausdruck verweigerten, wandte er sich an einen Mann in der Uniform des Sicherheitspersonals.

Leise, sodass sonst nur El Edrissi und Temmister ihn verstanden, sagte er: »Such unauffällig nach deinem Kommandanten und sag ihm, dass alle Anwesenden schnellstmöglich und geordnet evakuiert werden müssen. NATHAN, du hörst mit?«

»Tue ich«, sagte der Gute Geist über unidirektionale Akustikfelder, die er direkt neben Temmisters und Rhodans Ohren entstehen ließ – niemand sonst hörte die Antwort. »Ich informiere soeben den Kommandanten der GULLIVER, dass ich seine Space-Jets requiriere, um die Leute aufzunehmen. Eure Jet, Maciej und Perry, mache ich ebenfalls zum Fluchtfahrzeug. Der Kugelraumer selbst wird auf Position bleiben. Seine Traktorprojektoren sind die einzigen, die den jetzigen seismischen Zustand aufrechterhalten.«

Der Sicherheitsmann nickte und verschwand in der Menge.

Erneut zitterte der Untergrund. Vanderhill beruhigte eine junge Frau, mit der sie eben noch in einer lebhaften Diskussion versunken war.

Temmister drehte sich zu El Edrissi um. »Gesetzt dem Fall, MG9328 sucht sich ausgerechnet diesen Moment aus, um zu zerbrechen«, raunte er. »Was kann schlimmstenfalls passieren?«

»Alles.« Der Astro-Bergbauingenieur wies um sich. »Der Hangar wurde aus dem Gestein herausgearbeitet. Das Metall, die Wandverkleidungen, das sind millimeterdicke Bleche. Reine Optik also. Schimmer hat an jeder Ecke gespart. Ein heftiger Ruck im Gestein, und kein Kraftfeld der Milchstraße ...«

Er ließ den Satz unvollendet, aber Temmister konnte sich das Ende denken. Wenn sie Pech hatten, könnte die Innenatmosphäre binnen eines Sekundenbruchteils verpuffen. Was dann mit den rund 120 anwesenden Personen geschähe, konnte er sich ausmalen.

Der Felsen rumorte ein drittes Mal. Diesmal ging ein handfestes Beben durch Temmisters Sohlen. Wieder schrien Leute auf. Aufgeregte Blicke wurden getauscht.

Vor dem Hangar erschienen als winzige Punkte vier Space-Jets und nahmen Kurs aufs Landefeld. Keine Sekunde zu früh! Nun allerdings wurden auch die Begriffsstutzigsten darauf aufmerksam, dass neben dem Protest der mutmaßlichen Minenarbeiter etwas anderes nicht nach Plan verlief: Milla Thorndyke sah sich plötzlich von Journalisten bedrängt, Rhodan schob eine zudringliche Kamerasonde von sich.

Temmister schloss sich den Sicherheitsleuten an und trieb die Pressevertreter an der Bühne vorbei und um den Prallfeldzaun zur Landefläche. »Keine Panik! Niemand wird zu Schaden kommen.« Er blickte in beunruhigte Gesichter, legte einem hektisch mit den Armen wedelnden Jülziish die Hand auf die Schulter. »Begebt euch in Ruhe zu den Jets. Jene, mit der Perry und ich angekommen sind, zuerst. Es droht keine akute Gefahr.«

Er betete, dass er niemanden belog.

»Die zweite Jet landet in etwa einer Minute«, informierte ihn NATHAN. Inzwischen waren sie nicht länger nur Punkte, die diskusförmigen Umrisse wurden erkennbar.

Es war der denkbar schlechteste Moment, in dem die Situation hätte eskalieren können. Während die Pressevertreter, Schimmer und seine Firmenleitung sich gehorsam der Evakuierung anschlossen, gaben die Protestierenden sich stur.

Drei der Menschen in den roten Overalls schnitten Temmister und El Edrissi den Weg ab. Cosack war unter ihnen, die Handgelenke mit den Energiefesseln hielt er über den Kopf erhoben. Wie er sich aus der Festnahme befreit hatte? Er musste die allgemeine Unruhe genutzt haben.

»Wohin des Wegs, Wasif?«, rief ein Mann mit einem beeindruckenden Schnurrbart und dunklen Augen. Ein Namensschild auf seiner Brust wies ihn als »Oskar Ólafsson« aus.

»Ich will keinen Ärger, Oz.« El Edrissi versuchte, den Mann von sich zu schieben.

Ólafsson versetzte dem Astro-Bergbauingenieur einen Schubs, sodass er taumelte und Temmister ihn auffing. »Gewagte Aussage aus dem Mund von jemandem, der uns unseren Beschützer wegnimmt. Das ist es doch, wozu ihr hier seid? Um NATHAN zu entmachten?«

Waren sie nicht, aber ganz unrecht hatte der Mann auch nicht. Darauf würde es hinauslaufen, wenn sie sich mit Olga Moynhatta auf Luna trafen. Temmister ging dazwischen, Lea Vanderhill half, indem sie Ólafsson am Ärmel wegzog. Für ihre zierliche Figur war sie überraschend stark.

Wieder ein Beben. Diesmal vernahm Temmister ein Knirschen, als wäre über ihm Gestein ins Rutschen geraten.

Temmisters und Rhodans Space-Jet war inzwischen mit der maximalen Passagierzahl vollgestopft, die Bodenschleuse schloss sich, und das Kleinstraumschiff hob ab. Gleich darauf berührte die erste Jet von der GULLIVER das Landefeld. Drei weitere nahmen im All Wartepositionen ein. Der Hangar bot nur einem Schiff Platz, die Bühne blockierte zudem einen großen Teil des Stellfelds.

Der Tumult um Temmister und El Edrissi erzeugte Aufmerksamkeit. Die Schlange vor dem Prallfeldzaun kam ins Stocken. Rhodan, der die Räumung zusammen mit NATHAN und dem Sicherheitschef koordiniert hatte, kehrte zurück.

»Denk nach!«, mischte er sich ein. Die Situation schien er instinktiv erfasst zu haben. »Ragnarök ist ein Konzept für den Katastrophenfall. Der ist nun vorbei. Ihr könnt nicht für alle sprechen. Über NATHANS Rolle in der Zukunft kann und muss debattiert werden, aber das ist ein Dialog, den die ganze Gesellschaft führen muss. Es muss ein Prozess sein. Einer, den man anstoßen kann. Das sollte eure Aufgabe sein. Aber nicht jetzt. Nicht hier.«

Vielsagend deutete er auf die Warteschlange. Die Journalisten hatten ihre Schwebekameras längst eingesammelt. Die Protestierenden führten ihr Schauspiel unter Ausschluss der Öffentlichkeit auf, während jeden Moment buchstäblich der Boden wegbrechen mochte, auf dem sie standen.

Cosack spuckte aus, der Speichel klatschte auf Temmisters Stiefel. »Du klingst wie ein Politiker. NATHAN ist intelligenter als alle Menschen zusammen, und ihr habt ihn euch zum Schoßtier gemacht.«

»Tatsachen wurden geschaffen, ihr wollt das Rad zurückdrehen.« Ólafsson schüttelte die Faust. »Wasif ist nur euer Erfüllungsgehilfe.«

»Was wäre die Alternative gewesen?«, verteidigte sich El Edrissi. »Die Reproiden vor NATHAN verstecken, auf unbestimmte Zeit?« Auf Temmisters stumme Anweisung hin half er, die Sturköpfe zum Landefeld zu bugsieren.

»Wie hätte das überhaupt gehen sollen?«, ergänzte Vanderhill. »Der Gute Geist sieht alles. Ist das nicht genau der Grund, warum ihr ihn für so maßlos überlegen haltet?«

Einmal mehr zitterte der Boden, wieder rumorte und knirschte es ringsum. Der Lärm enthob Cosack einer Antwort.

Im nächsten Moment stürzte die Decke ein.

 

*

 

NATHANS Ermittlungsprotokoll ergab folgendes Szenario, das zum Auseinanderbrechen des Asteroiden geführt hatte:

Die Utopisten hatten direkt nach der Aufgabe des Asteroiden dort ihr Lager aufgeschlagen und sich seither, von NATHAN-unabhängigen Transmittern versorgt, verborgen gehalten. So hatten sie die Gästeliste unterlaufen können.

Sie montierten Traktor- und Prallfeldprojektoren in der Verwerfung, die vorübergehend eine Überlebensblase in den Tunneln schaffen würden, sollte der Asteroid vorzeitig zerbrechen. Sie verfügten ebenso wie die Transmitter über spezielle Abschirmungen, die verhinderten, dass ihre Emissionen nach außen angemessen wurden. Das hätte die Operation verraten.

Was sie als Laien übersahen, war, dass die Felder dieser Projektoren mit jenen der GULLIVER unbeabsichtigt wechselwirkten.

Jeder halbwegs fähige Kraftfeldtechniker wusste, dass man gleichgerichtete Felder nie überlagern durfte, dass derlei Interferenzen sich aufschaukelten und zu unvorhersehbaren, manchmal katastrophalen Folgen führten. Jeder halbwegs fähige Kraftfeldtechniker hielt sich auch daran – sofern er oder sie wusste, dass ein konkurrierender Projektor existierte.

Letzteres setzte voraus, dass dieser nicht abgeschirmt war und angemessen werden konnte. El Edrissi war auf einen dieser Projektoren gestoßen, was der eigentliche Grund für den Angriff durch Cosack gewesen war.

Die so erzeugten Interferenzen selbst waren aufgefallen. Ebenso die Mikrovibrationen, die dadurch ausgelöst wurden, da sie sich auf den Fels und die Verwerfung übertrugen.

Der Chefingenieur der GULLIVER war zu dem falschen Schluss gelangt, hatte an eine fehlerhafte Kalibrierung geglaubt. Kurz bevor Temmister und Rhodan auf dem Asteroiden gelandet waren, hatte er zur Kompensation an den Einstellungen für den Energieausstoß und der Feldintensität herumgeschraubt.

Alarm hatte er keinen gegeben, NATHAN hatte darum nicht eingegriffen. Warum auch? Dass ein Kraftfeldprojektor unrund lief, war nicht weiter bedenklich. Der Mann hatte in bestem Wissen und Gewissen gehandelt.

Die nach MG9328 eingeschmuggelten Projektoren hatten automatisch gegenkompensiert.

Und die Interferenzen schaukelten sich auf.


4.

Perry Rhodan

 

Es war nicht das erste Mal, dass Perry Rhodan im wahrsten Sinne die Decke auf den Kopf fiel. Seine Erfahrung lehrte ihn, was zu tun war.

Er warf sich hin, fasste mit beiden Armen blindlings um sich. Er erwischte Ólafsson und Cosack und riss sie mit sich. Abstützen oder Abfangen konnte er sich nicht. Er prallte hin, schlug sich das Kinn auf.

»Zu Boden, alle!«, brüllte er über das Grollen und Rumoren hinweg, bevor die ersten Brocken sich aus dem umliegenden Fels lösten und das dünne Blech der Deckenverkleidung durchschlugen. Der Asteroid hatte nur ein vernachlässigbares Schwerefeld, aber die künstliche Gravitation wies Erdverhältnisse auf, der Schwerkraftvektor war nach unten gerichtet. Was immer sich da gerade aus dem Gestein löste, es würde herunterkommen.

Temmister, Vanderhill und El Edrissi fassten ihrerseits je zwei Personen aus der verdatterten Menge, zwangen sie, sich ebenfalls hinzulegen. Der Rest begriff und folgte dem Beispiel.

Gleich darauf sah Rhodan sich von Leibern umgeben, einige hatten die Hände im Nacken verschränkt. NATHANS Roboter errichteten einen Energieschirm, zum Schutz vor fallenden Felsen.

Der Schirm faltete sich keinen Augenblick zu früh auf. Aus dem Zittern wurde ein Beben, das Rhodan durchschüttelte, bis ihm beinahe übel wurde. Das Herz pochte ihm bis zum Hals. Schreie untermalten den Lärm.

Ein Knall ertönte, wie bei einem Gewitter, direkt über ihren Köpfen. Millionen Kubikmeter Fels barsten, die Metallverkleidung riss, und die Massen stürzten in den Hangar.

Hausgroße Trümmer knallten auf das Dach der Space-Jet. Aus dem Augenwinkel sah Rhodan, wie die Landestützen einknickten und das Glassit splitterte, dann wallte schwarzer Staub auf und verhüllte alles. Blitze erstrahlten, als Materie im Schirm verglühte. Unter der Energieglocke wurde es heiß.

Dann ging das Licht aus. Keuchen und Husten hallten durch die Dunkelheit. Jemand wimmerte, wie vor Schmerz. Die Rufe waren verstummt. Diese alles verschlingende Schwärze währte nur Sekunden, danach leuchteten die Holodisplays mehrerer Mehrzweckarmbänder auf, spendeten fahle Helligkeit.

Drei von NATHANS Sicherheitsrobotern hatten den Einsturz überstanden, die anderen lagen als Metallhäufchen größtenteils unter Geröll begraben. Der Schild, den die funktionierenden Exemplare nach wie vor erzeugten, hatte Dutzende Felssplitter und Brocken zerstrahlt. Als er erlosch, entwich die Hitze. Dafür stürzte der Staub in den vormals geschützten Raum.

»Ist jemand verletzt?« Rhodan kämpfte sich vom Boden, fasste sich ins Gesicht. Sein Kinn, mit dem er aufgeprallt war, blutete nicht, fühlte sich jedoch taub an. Der Zellaktivator würde eine Weile Überstunden machen, um die Prellung zu heilen. In seiner Schulter spürte er das Pochen.

Nach und nach meldeten sich die Eingeschlossenen zu Wort: »Alles in Ordnung.«

»Ich glaube, mein Arm ist verstaucht.«

»Hat jemand Mona gesehen?«

Temmister kroch an Rhodans Seite. Staub klebte in seinen Haaren, machte sie fast weiß. Der Zopf hatte sich gelöst, sodass die armlangen Strähnen ihm lose ins Gesicht hingen. Einen wilden Augenblick lang glaubte Rhodan, ein bärtiger Atlan sei nach MG9328 gekommen, um zu helfen.

Als Temmister sprach, verflüchtigte sich die Ähnlichkeit zu dem Arkoniden. »Das Gestein versperrt den Ausgang. Wenn ich mich nicht verzählt habe, sind wir zu sechsundzwanzigst hier drin. Drei Reporter, eine Trividderin, drei Leute aus meinem Stab, Wasif, Lea, wir beiden. Der Rest sind Overallträger.«

»Großartig.« Die Konstellation bot Sprengstoff, was in dieser Situation alles andere als ideal war.

Rasch prüften sie, wie es jedem ging. Rhodan machte eine mentale Liste: Abschürfungen, Platzwunden, ein Beinbruch. Eine junge Frau war von einem umherfliegenden Felsbrocken an der Stirn getroffen worden, bevor der Schutzschirm sich geschlossen hatte. Der Cybermed diagnostizierte eine Gehirnerschütterung. Sie kümmerten sich um die Verletzten, so gut ihre beschränkten Mittel es zuließen. Über Medikamente oder Schmerzmittel verfügten sie nicht.

Cosack, Ólafsson und die anderen Overallträger wirkten abwesend, fahrig. Sie standen unter Schock. »Warum hilft NATHAN uns nicht?«, murmelte Cosack, wobei er die Tatsache ignorierte, dass der Gute Geist mithilfe der Roboter und der Jets genau das getan hatte. Oder er hielt ihn in seiner Verblendung für mächtiger, als er war. Wenigstens schien der Geist des Widerstands gebrochen.

Und außerhalb der Halle? Über Rhodans Multifunktionsarmband kommunizierten sie mit der GULLIVER.

Die Zahlen waren ernüchternd. Nur einundsechzig Gäste hatten es mit der ersten Jet vom Asteroiden geschafft. Zwanzig Männer und Frauen waren von den herabstürzenden Felsmassen begraben worden, der Gute Geist schätzte ihre Überlebenschancen auf unter ein Prozent.

Dreiundzwanzig hatten sich in der von Trümmern verschütteten Jet aufgehalten und waren mit zwei Ausnahmen noch am Leben. NATHAN ließ Rhodan wissen, dass er über Bordfunk mit den Eingeschlossenen kommunizierte, sie beruhigte, ihnen Rettung versprach. »Die drei verbleibenden Space-Jets arbeiten sich soeben mit den Desintegratoren durchs Gestein.«

Immerhin hielt die Atmosphäre. Fürs Erste. »Wie lange, bis unsere Rettung eintrifft?«

»Zwei Stunden«, sagte NATHAN. »Ich ziehe weitere Schiffe heran, um die Zeit zu senken, aber bei spätestens der fünften Jet werden sie und ihre Desintegratoren einander in die Quere kommen. Bei größeren Strahlungskalibern steigt das Risiko, dass jemand durch nachrutschendes Gestein verletzt wird. Ein Abschalten der künstlichen Schwerkraft, um das zu verhindern, würde den Fels weiter destabilisieren und euch sowie die begrabene Jet gefährden. Im Augenblick herrscht ein empfindliches Equilibrium der Kräfte.«

»Verstanden.« Rhodan setzte sich von seinen Begleitern und den Verletzten ab, schritt die Peripherie des Raums entlang.

Der Staub lichtete sich langsam. Er entdeckte ein Schott mit der Aufschrift »Fuhrpark.« Es war offen, gab den Blick auf eine zweite, kleinere Halle frei. An ihrem Ende erahnte Rhodan die Ausgänge von Minenschächten. Dazwischen standen zwei mächtige, torpedoförmige Maschinen. Waren das Bohrfahrzeuge?

NATHAN fuhr fort. »Ich weiß nicht, wie lange ich mit der GULLIVER die Kraftfelder aufrechterhalten kann, die eure Atemluft am Entweichen hindern. Außerdem kann es minütlich zu einem weiteren Einsturz kommen. Ihr solltet rasch einen alternativen Weg nach draußen finden.«

Das war leichter gesagt als getan. Die herabgestürzten Massen schnitten sie vom Außenbereich des Hangars ab. Raumanzüge trugen sie nicht. Der einzige Weg, der ihnen offen stand, führte tiefer in den Asteroiden hinein.

Rhodan strich über das Gestein, das unter einem abgerissenen Metallpaneel zum Vorschein kam. Es fühlte sich wie sprödes Glas an. Das war die typische Haptik von Oberflächen, die mit dem Desintegrator behandelt worden waren. Sämtliche Wände des Asteroiden mussten unter ihren Verkleidungen so aussehen, außerdem die Minenschächte.

Ihm kam ein Einfall.

Zielstrebig kehrte er zu den anderen zurück und wandte sich an El Edrissi. »Das Abbaugerät, mit dem diese Tunnel geschaffen wurden, wurde das komplett weggeschafft?« Er dachte an die beiden Zylinder in der Halle nebenan.

Der Astro-Bergbauingenieur schnitt ein Gesicht, das zwischen Hoffnungsschimmer und böser Vorahnung schwankte. »Zwei der großen Tunnelbohrer sind noch hier. Schimmer hat sie auf Bitten von Minister Temmisters Presseteam zurückgelassen. Man wollte eine Holofoto-Gelegenheit. Aber ...« Er stockte.

»Raus damit!« Rhodan machte eine auffordernde Geste.

El Edrissi stieß den Atem aus. »Ich habe eine Vermutung, was du vorhast, darum: Vergiss es! Diese Fahrzeuge sind für den Vortrieb durch womöglich instabiles Gestein konzipiert und, ja, gegen kleinere Einstürze gesichert. Aber nicht gegen einen kompletten Bergrutsch. Das SAM-Equipment ist außerdem alt und in schlechtem Wartungszustand. Wenn wir in den Maschinen Schutz suchen und die Fuhrparkhalle ebenso einstürzt wie der Hangar, wären wir bestenfalls in derselben Situation wie die Armen in der Space-Jet. Schlimmstens sind wir platt wie Flundern.«

»Falls wir hierbleiben, sind wir das beim nächsten Einsturz so oder so«, gab Vanderhill zu bedenken. »Wenn wir uns auf beide Fahrzeuge aufteilen, würden wir locker alle hineinpassen.«

»Es erhöht unsere Chancen ein wenig«, gab Temmister ihr recht. »Wir könnten da drin ausharren, bis die Desintegratoren sich zu uns durchgefräst haben.«

Aber Rhodan hatte gar nicht vor, tatenlos auf die Rettung zu warten. Auf seinem Armband tippte er eine Anweisung für NATHAN – wortlos, um niemanden zu beunruhigen. Was er vorhatte, war ein Wahnsinnsplan.

Der Gute Geist begriff das wohl ebenso. Er bestätigte lediglich mit einem Holosymbol.

»Fangen wir an«, sagte Rhodan.

 

*

 

Auch in der Fuhrparkhalle hatte es einen Einsturz gegeben, wenngleich einen weniger starken als im Hangar: Einige kleinere Brocken türmten sich am entfernten Ende des Raums, blockierten den Zugang zu einem der Schächte. Dafür spaltete ein Riss den Raum in zwei Hälften, den Rhodan von außen nicht gesehen hatte. Er stellte sich an den Rand, blickte in abgrundtiefe Schwärze. Der Grund des Spalts ließ sich nicht einmal erahnen.

Die Halle war leer bis auf die beiden Felsbohrmaschinen: gigantische, projektilförmige Fahrzeuge von exaktem Kreisquerschnitt. An der Vorderseite befand sich ein abgesetzter, nach vorne spitz zulaufender Kegel, der auf den ersten Blick an einen archaischen Bohrkopf erinnerte, in dem aber das Desintegratormodul steckte. Dies war also kein Strahler, wie man ihn von den Desintegratoren auf Raumschiffen kannte, sondern ein Feldemitter, der auflöste, was mit ihm in Berührung kam. Diese Bauweise war in der Abbauindustrie üblich.

Auf den ersten Blick erkannte Rhodan, dass nur eines der beiden Fahrzeuge betriebsbereit war. Das andere lag auf der Seite und steckte halb im Spalt. Es schien nicht beschädigt. Freibekommen würden sie es mit drei Robotern und der reinen Muskelkraft von 24 Personen jedoch nicht.

Das erste hingegen war einsatzbereit. Ringsum lag hüfthoch Geröll. Es hatte Dellen ins Gehäuse geschlagen, das Fahrzeug aber darüber hinaus unbeschädigt hinterlassen. »OLD STONEWORM« stand in roter, krakeliger Schrift auf der Hülle.

»Ein eigenwilliger Name«, kommentierte Rhodan. Er strich über die handgemalten Buchstaben.

»Lange Geschichte.« Vanderhill zerrte zum Test am Verschluss der winzigen Schleuse. Das Schott war verzogen, aber mit etwas Mühe würde es sich öffnen lassen. Sie mussten nur den Schutt wegräumen, der es blockierte.

Während Vanderhill am Metall zerrte, berichtete sie: Den Spitznamen habe »der olle Willard« einst geprägt, als der »wieder einmal im Suff« zum Dienst erschienen war: »›Wie ein Holzwurm, nur dass er sich durch Silikat frisst‹, hat er gelallt. Das war, kurz bevor OLD STONEWORM Willards originalen Arm bis zum Ellenbogen abgetrennt hat. Ein Betriebsunfall, aber eine Abfindung hat er keine bekommen. Schimmer hat einfach beschlossen, dass Alkohol im Spiel war.«

»Mit dem gezüchteten Ersatzarm konnte er keine feinmotorischen Arbeiten mehr ausüben« ergänzte El Edrissi. »Da fehlte die Übung, das Muskelgedächtnis hat nicht mehr funktioniert. Seinen Job war er danach los. Es wundert mich, dass er nicht unter den Protestierenden war. Unter NATHAN hätte es diese Unmenschlichkeit nicht gegeben.«

»Passen wir alle hinein?«, unterbrach Temmister die Anekdote.

Rhodan war dankbar für die Unterbrechung; der Unterton, der in El Edrissis Antwort mitgeschwungen hatte, missfiel ihm.

»Das wird äußerst kuschlig«, sagte Vanderhill. »Das Fahrzeug misst dreißig Meter, der betretbare Innenraum aber nur einen Bruchteil davon. Wir werden uns stapeln müssen. Ich weiß nicht, ob das besser ist als einfach in der Halle zu verharr...«

»Ist es mit Sicherheit.« Das Schott und der Einstieg zur Führerkanzel waren vorne, auf der Unterseite des Desintegratorkegels. Rhodan packte einen der Felsbrocken, räumte ihn beiseite. »Wir nehmen OLD STONEWORM als Fluchtfahrzeug, um zu entkommen. Helft mit!«

Zögernd, dann mit vereinten Kräften, fassten die anderen mit an, sofern ihre Verletzungen es zuließen. Sie bildeten eine Kette, reichten die Last von einem zum nächsten weiter, nur unterbrochen von gelegentlichem Rumoren und Knarzen. Raues Gestein glitt durch Rhodans Finger, machte ihm die Hände spröde. Staub rieselte aus feinen Rissen über ihren Köpfen. Die schwersten Exemplare hievten die Roboter mit ihren Antigravs an.

»Es wäre ganz gut, wenn du uns deinen Plan langsam verrätst, Perry.« Temmister bildete das zweite Glied der Kette. Er nahm ihm ein Trümmerstück von der Größe eines Null-G-Fußballs ab und reichte es an El Edrissi, der hinter ihm stand.

»Der Gute Geist kennt ihn.« Zwischen zwei Brocken hob Rhodan das Mehrzweckarmband vor die Lippen. »NATHAN! Die Fressmetallkrise?«

Damals war er aus einem rasenden Schwebezug gesprungen, NATHAN hatte ein zweites Fahrzeug so gelenkt und Kurs wie Geschwindigkeit so abgestimmt, dass er sicher auf dessen Dach gelandet war. Etwas Ähnliches schwebte ihm nun vor.

»Ich verstehe, was du vorhast.«

NATHAN blendete ein schematisches Holo von MG9328 über Rhodans Handgelenk, komplett mit allen Tunneln und Hohlräumen. Die Verwerfung, die sich mittig durch den Asteroiden zog, schimmerte in bedrohlichem Rot. Risse und Spalten bildeten eine Art dreidimensionales Spinnennetz. Während Rhodan hinsah, wuchsen sie in die Länge, verästelten sich. Das Bild basierte auf den Echtzeit-Ortungsdaten der GULLIVER und der Space-Jets. Die Frist, bis der Asteroid endgültig barst, schwand.

»Ein kniffliger Plan, mit weit mehr Variablen als auf Terra: wirbelnde Gesteinsmassen bei Schwerelosigkeit, ein kaum vorauszuberechnendes Timing, da der Zeitpunkt, an dem die Traktorfelder der GULLIVER zusammenbrechen, unbestimmbar bleibt.« Der ruhige Tonfall stand im Widerspruch zu dem, was die körperlose Stimme sagte. »Ihr werdet den langen Weg nehmen müssen, denn ein Wenden und Manövrieren von OLD STONEWORM wird kostbare Zeit kosten. Und wenn ihr euch durch die Trümmer in Richtung Hangar bohrt, wird die verschüttete Space-Jet durch die Erschütterungen ziemlich sicher zerquetscht.«

»Wie knifflig?«

»Die Erfolgsaussicht liegt bei neunundvierzig Prozent. Möchtest du fortfahren?«

»Wie hoch sind unsere Überlebenschancen, wenn wir hier ausharren?«

»Sie liegen bei zehn bis vierzehn Prozent, je nach Rechenmodell.«

»Dann ja. Sorg dafür, dass uns am sprichwörtlichen Ende des Tunnels ein Licht erwartet.« Rhodan packte einen Brocken von der Größe einer ertrusischen Melone, reichte ihn weiter. Sein unterer Rücken schmerzte unter der Belastung

Temmister nahm den Stein mit blasser Miene entgegen. Im Halblicht, das die Holos und Lampen der Roboter erzeugten, wirkte er verschreckt. »Ich vertraue dir, Perry. NATHAN ebenso. Und ich ahne, was ihr vorhabt. Du willst mit dem ›Steinwurm‹ einen Tunnel durch den Asteroiden graben, bis wir auf freien Weltraum treffen. Ich hoffe nur, dass dieses Ding nicht zum Stahlsarg wird. Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich gerne lebendig nach Terra zurückkehren und nicht in einem Schuhkarton.«

Verbissen hievten sie das Geröll beiseite.

 

*

 

Es dauerte dreißig Minuten, bis sie die Front des Bohrers befreit hatten. Das Schott klemmte nur leicht, El Edrissi lockerte es mit einem Faustschlag.

Vanderhill rutschte als Erste hindurch. »Bringt die Verletzten, die Frau mit dem Beinbruch zuerst! Ich helfe, sie nach hinten durchzuziehen.«

Noch mal acht Minuten später rutschte mit Cosack der letzte Overallträger ins Innere der Maschine. Rhodan, Temmister und El Edrissi blieben als Einzige in der Halle zurück.

»NATHAN hat gelogen«, sagte der Astro-Bergbauingenieur unvermittelt.

»So?« Rhodan widerstand dem Drang, ihn durch die Zugangsöffnung zu schieben. Stattdessen machte er eine auffordernde Geste. Dies war nicht der rechte Zeitpunkt für ein intimes Geständnis, was immer es war, das El Edrissi auf der Seele brannte.

»Der Gute Geist hat so getan, als wäre ich der Retter Terras«, fuhr dieser fort. »Als hätte ich die Krise nicht unfreiwillig beendet. Aber er hat das nur behauptet, damit ich das Gesicht wahre. Ich vermute, er wollte mir damit einen Gefallen tun.«

»Unfreiwillig?« Nun war es an Temmister, ungeduldig zu werden. Irgendwo schleifte Stein auf Stein. »Was willst du uns sagen, Wasif? Wolltest du, dass die Reproiden das Solsystem auffressen?«

»Natürlich nicht.« Entrüstet ballte er die Hand zur Faust. »Was für eine Unterstellung! Allein der Gedanke ist lächerlich.«

»Sondern?«, fragte Rhodan scharf.

»Ich ...« Edrissi zögerte. »Ich weiß auch nicht. Es ist alles verbockt, seit die Residentin mich geehrt hat. Dabei ist sie eine kluge Frau. Sie unterstützt die richtigen Leute.« Seine Stimme wurde unsicher, die Satzmelodie verlor sich. »Ich dachte bis vor Kurzem, ich wäre einer dieser richtigen Leute.«

»Die NATHAN-Utopisten.« Rhodan presste die Kiefer aufeinander. »Du bist einer von ihnen. Du hast das Richtige getan, obwohl es gegen deine Überzeugung war. Nun fühlst du dich von Olga vorgeführt. Zum Sündenbock gemacht und zum Verräter an deiner Bewegung gestempelt – nur, damit sie sich bei denen beliebt machen kann. Trifft es das ungefähr?«

El Edrissi schwieg.

Volltreffer!, dachte Rhodan. Der Ingenieur war das Bauernopfer, und seinetwegen saßen sie nun hier fest.

Er bezweifelte, dass Moynhatta – falls sie hinter der Sache steckte – es so weit hatte kommen lassen wollen. Vielleicht hatte sie die Radikalität der NATHAN-Utopisten unterschätzt. So etwas passierte, wenn man mit dem sozialen Feuer spielte. Für die neue Residentin war es politisches Kalkül. Ihr ging es nur darum, der zunehmend populären Bewegung Sichtbarkeit zu verschaffen, um sich anschließend durch Zugeständnisse ihrer Loyalität zu versichern.

Rhodan hatte in Jahrtausenden genügend Erfahrungen mit Narzissten und Machtpolitikern gesammelt. Er wusste, woran er bei Moynhatta war.

»Hör zu, Wasif.« Er legte El Edrissi die Hand auf die Schulter, warf Temmister dabei einen Blick zu. »Olga Moynhatta hat recht schnöde Pläne, in denen spielen weder du noch deine Bewegung langfristig eine Rolle. In Kürze werden wir den Fall Ragnarök beenden, und das dank deiner. Du kannst stolz sein, auch wenn es sich nicht danach anfühlt. Zuerst aber müssen wir von diesem zerbrechenden Brocken entkommen.«

»Die Zeit wird knapp.« Temmister packte den Ingenieur und bugsierte ihn in Richtung Eingangsluke.


5.

Perry Rhodan

 

Gleich darauf drängten sich alle 26 Eingeschlossenen in OLD STONEWORM aneinander: Leib an Leib, mit teils ineinander verschränkten Armen und Beinen. Manche saßen an die hintere Rückwand des winzigen Innenraums gedrängt, andere lagen quer über deren Knien, wieder andere ruhten auf diesen, Bauch an Bauch oder Rücken. Für Würde und Peinlichkeiten war kein Platz. Der alte Steinwurm bot nicht mehr Raum als ein größerer Familiengleiter.

Rhodan zog die Tür hinter sich zu. Die Enge war fürchterlich. Es war heiß, und es stank nach Mensch und Angst. Aber sie waren auf dem Weg in Sicherheit.

»Jeder sollte sich etwas zum Festhalten suchen«, empfahl Temmister. Der Verteidigungsminister klammerte sich an einen Kabelstrang, der unter der Decke mit Kunststoffschellen festgemacht war – wohl Zeichen einer früheren Reparatur.

Am Steuer des Bohrers war Platz für eine Person. Perry Rhodan zwängte sich auf den Pilotensitz, ließ sich von El Edrissi mit knappen Sätzen die Steuerung erklären: »Der Regler gibt Vortrieb, das hier ist die Kurskontrolle. Ich setze die Desintegratorfeldintensität auf Maximum, andernfalls dürften wir für die gut drei Kilometer bis zum anderen Ende Stunden benötigen.«

»Zweitausend Meter, wenn du einen eher seitlichen Austrittswinkel wählst«, riet Vanderhill aus dem Heck.

»Damit gewännen wir ein paar Minuten, schätze ich. Aber scharfe Kurven sind nicht ohne langwieriges Wenden drin, das lässt die Konstruktion nicht zu. Steuere möglichst geradeaus, weil sonst die Progressorkupplungen des halbmechanischen Antriebs verkanten. Dann stecken wir endgültig fest.«

»Verstanden.« Rhodan setzte OLD STONEWORM in Bewegung. Durch die winzige, gesplitterte Frontscheibe sah er, wie die Hallenwand näher kam. »Ist der NATHAN-Splitter installiert?«

»Eigentlich, ja.« El Edrissi wies auf eine Fehlermeldung in der Statusanzeige über Rhodans Kopf. »Aber beim Halleneinsturz muss das Funkmodul beschädigt worden sein, die Positronik hat keine Netzwerkanbindung. Du musst von Hand steuern.«

»Dann auf die bewährte Art. NATHAN, versorge mich über mein Armband nötigenfalls mit Kurs- und Geschwindigkeitsangaben!« Er stellte den Vortrieb auf Anschlag. Der Tunnel verschluckte sie.

Das Gefährt steuerte sich, wie man es von einem Bergbaufahrzeug dieser Größe erwartete: träge, schwerfällig und mit der Wendigkeit eines Zweifamilienhauses. Viel zu langsam näherten sie sich der nächsten Tunnelöffnung. Das Gehäuse ächzte, die Verstrebungen knarzten. Aus dem hinteren Bereich kam ein Stöhnen, die Frau mit dem gebrochenen Bein schrie auf. Vanderhill versuchte, sie zu trösten, schien aber nicht sonderlich erfolgreich. Das Jammern riss nicht ab.

Die Beschleunigungswerte des Bohrers waren lächerlich. Die Geschwindigkeitsanzeige zeigte drei Stundenkilometer, zwei Minuten später vier, bevor sie verharrte. Erst, als El Edrissi ein Wartungspaneel zwischen Rhodans Knien öffnete und ein Sicherheitsüberbrückungsmodul herausriss, machte das Gefährt einen Satz. Über acht Stundenkilometer stieg die Messnadel allerdings nicht.

»Der Tunnel endet in vierhundert Metern«, warnte NATHAN nach einer Weile. »OLD STONEWORM wird gleich auf massives Gestein treffen. Der Desintegratorkopf wird es schnell genug auflösen, sodass ihr nicht abbremsen müsst. Aber macht euch auf eine raue Fahrt gefasst.«

MG9328 suchte sich diesen Moment für sein letztes Aufbäumen aus. Der Ruck schleuderte Rhodan im Sitz empor, sodass er mit dem Hinterkopf an die Innenraumleuchte knallte. Mit den Oberschenkeln klemmte er sich am Steuerpult fest.

Der Boden schien sich unter dem Bohrfahrzeug wegzudrehen. Dicht vor der Spitze entstand ein Riss. OLD STONEWORM raste darüber hinweg, bevor er breit genug wurde, um gefährlich zu sein.

»Wie lange halten die Felder, NATHAN?« Die Vibration ließ die Außenhülle schwingen. Der Innenraum wurde zum Resonanzkörper, der den Lärm bis an die Schmerzgrenze verstärkte. Rhodan nahm alle Willenskraft zusammen, um die Hände am Steuer zu halten und nicht auf die Ohren zu pressen. Temmister würgte.

»Ich kann den Asteroiden für bestenfalls zwei weitere Minuten zusammenhalten«, antwortete NATHAN. »Sobald die Gesteinsmassen in Bewegung geraten, wird es nicht nur unmöglich, den Austrittspunkt am Ende des resultierenden Trümmerfelds vorherzuberechnen, sondern auch OLD STONEWORMS Vektor darin. Ihr würdet unweigerlich mit den Bruchstücken kollidieren und zwischen ihnen zermalmt. Eure Chance sinkt damit auf 2,43 Prozent.«

El Edrissi tippte in das Holo über dem Steuerpult. Was er sagte, war im Lärm kaum auszumachen, obwohl seine Lippen eine Handbreit neben Rhodans Ohr waren: »Und wenn etwas den Asteroiden vorher sprengt? Die Trümmer würden sich nicht in erratischen Flugbahnen aufeinander zubewegen, sondern in geraden Vektoren vom Zentrum der Explosion weg. Das Kollisionsrisiko wäre verringert.«

Rhodans Blick folgte El Edrissis Fingerzeig. Das Holo wies auf zwei immaterielle Hindernisse: ein Prallfeld am Ende des Gangs, das wohl von Moynhattas Demonstranten dort installiert worden war. Direkt dahinter, in vier Metern Abstand, spannte sich ein Traktorfeld, das den Asteroiden stabilisierte. Dass beide miteinander wechselwirkten, stand fest. Vermutlich war das der Grund für die zunehmenden Beben.

»NATHAN?« Er begriff, dass die Felder in El Edrissis Plan eine Rolle spielten. Wie immer der aussah.

»Ich verstehe Wasifs Vorschlag und empfehle, ihn zu befolgen.« NATHAN blendete Anweisungen für eine Kurskorrektur um 0,7 Grad auf Rhodans Armbandgerät ein. »Sobald der Bohrkopf auf den Fels trifft, wird es einen Ruck geben. Bereitet euch auf den Aufprall vor, bremst nicht ab! Dann steigen die Überlebenschancen auf 5,34 Prozent.«

Das war besser als nichts. »Hat das jeder gehört?« Rhodan bezweifelte, dass NATHANS Stimme durch das anhaltende Dröhnen gedrungen war. Er bezweifelte, dass sie ihn hörten.

Er behielt recht, denn niemand antwortete. Kaum hatte er den neuen Kurs eingegeben, warf Temmister ihm einen panischen Blick zu. Er rief etwas. Rhodan musste es von seinen Lippen lesen, so gut ihm das im durcheinandergeschüttelten Sitz gelang.

»Perry! Kurs wechseln!« Der Verteidigungsminister gestikulierte in Richtung des Holos. »Wir halten nicht nur auf die Hauptverwerfung zu. Das sind ein Prall- und ein Traktorfeld. Das schwächere von beiden wird unserem Aufprall nicht standhalten. Falls das stärkere dagegen kompensiert hat, wird sich seine Wirkung explosiv entfalten.«

»Ich verstehe.« Bis zu diesem Augenblick hatte er sich auf seine Intuition verlassen, sowie auf El Edrissis und NATHANS Urteil. »Wenn ich weiter auf die Kraftfelder zuhalte, könnte der Asteroid nicht nur zerbrechen, sondern er würde von innen heraus förmlich zerfetzt. Wie durch eine Explosion.«

Das war exakt, was sie brauchten. Und es würde ihnen das Leben retten, so kontraintuitiv das klang.

Mit einem Seitenblick auf sein Armband versicherte er sich des Verlaufs der übrigen Rettungsversuche.

Inzwischen hatten NATHANS Einheiten sich zu der verschütteten Jet durchgearbeitet, die Überlebenden wechselten durch einen Falttunnel auf ein Kleinstraumschiff namens SJ-U-7736. Man hatte beschlossen, die Toten zurückzulassen und sie später zwischen den Trümmern zu lokalisieren. Um mit den Desintegratoren tiefer in den Hangar und damit zu Rhodan und den anderen Eingeschlossenen vorzudringen, dafür hätte die Zeit mit ziemlicher Sicherheit nicht mehr gereicht.

Endlich meldete das Armband den Start der SJ-U-7736.

»Dann bringen wir mal einen Asteroiden zum Platzen.« Rhodan hielt den Geschwindigkeitsregler auf Anschlag. Temmisters fassungslose Miene ignorierte er.

 

*

 

Perry Rhodan kannte die Vita des Verteidigungsministers. Als Flottenangehöriger hatte Maciej Temmister lange Jahre als Feuerleitoffizier des Raumschiffs WAIKIKI gedient. Mit Offensiv- kannte er sich ebenso aus wie mit Defensivbewaffnung. Er wusste um die Risiken dieser Technologie, und seine Ausbilder würden ihm einst eingetrichtert haben, wie man sie besser nicht einsetzte. Rhodan war es ebenfalls klar.

Traktor- und Prallfelder waren – anders als Energieschirme – keine undurchdringlichen Barrieren. Sie erzeugten lediglich einen Widerstand, der physische Objekte – wie der Name sagte – zurückprallen ließ oder anzog.

Ein solches Feld hatte eine Belastungsgrenze. Überschritt die einwirkende mechanische Kraft das Leistungsvermögen des Emitters, war es möglich, dass es kollabierte. Platt gesprochen: Man musste nur fest genug zudrücken oder ziehen. Mit ausreichendem Wumms gelangte man durch jedes Prall- oder Traktorfeld.

Und das war El Edrissis Plan.

Rhodan hielt auf dem angepassten Kurs weiter geradeaus, sodass der Bohrkopf die Tunnelwand berührte und eine Abzweigung schuf. Der von NATHAN angekündigte Ruck schüttelte sie durch, aber den Verletzten entrang es nur ein resigniertes Stöhnen. Die Anspannung machte sie mürbe.

Vor der Frontscheibe sank die Sichtweite auf null, OLD STONEWORM bewegte sich durch massiven Fels. Das Molekulargas bildete ein zentimeterdickes Polster vor dem Fahrzeug, bevor die Ansaugstutzen es erfassten und durch Rohre in der Hülle nach hinten führten.

Temmister schien gegen den Drang anzukämpfen, ins Steuer zu greifen. Mehrmals zuckte sein Arm zum Pult. El Edrissi nahm den Minister beiseite und brüllte ihm etwas ins Ohr – seinen und NATHANS Plan, vermutete Rhodan.

Er würde ihm sagen, dass jenes nach innen gerichtete Prallfeld, auf das OLD STONEWORM treffen würde, stark genug war, um die Atemluft bei einem Druck von einer Atmosphäre am Entweichen zu hindern. Und dass das direkt dahinterliegende, nach außen weisende Traktorfeld von der GULLIVER stammte und den Asteroiden zusammenhielt.

Beide Felder, das verriet der angemessene Energieausstoß, operierten knapp innerhalb ihrer Nennwerte. Das Prallfeld würde die Wucht einer mit Höchstgeschwindigkeit aufprallenden Tunnelfräsmaschine mit einer Masse von Hunderten metrischer Tonnen nicht überstehen.

Vier Meter bis zum Zusammenstoß. Drei. Zwei. Eins.

Null. Zu spüren und zu sehen war nichts, aber das Beben versiegte sofort.

Die Stille kam so unvermittelt, dass sie Rhodan ebenso schmerzte wie der Lärm zuvor. Rings um den Bohrer blieb es finster.

Dann setzte die künstliche Schwerkraft aus, und mit ihr versagte Rhodans Orientierung. Oben und unten verloren ihre Bedeutung. Im Heck trieben die zusammengepferchten Leute, während Rhodan sich einmal mehr mit den Beinen festklemmte. Temmister klammerte sich an denselben Kabelstrang wie zuvor. Das Chaos schien perfekt.

Nur das Holo verriet, was überhaupt vor sich ging.

Das Prallfeld war erwartungsgemäß zusammengebrochen. Bis dahin hatte der Traktorfeld-Emitter der GULLIVER die Wirkung des zweiten Projektors durch eine gegengerichtete Kraft kompensiert. Nun, wo dessen Einfluss wegfiel, schlugen die entgegengerichteten Energien voll durch.

Es war nur ein Minimales mehr an Leistung, das auf MG9328 wirkte. Aber es genügte, den strapazierten Felsen endgültig bersten zu lassen.

Vor Rhodans geistigem Auge entstand ein Bild des Asteroiden, wie aus der Ferne gesehen. Er malte sich aus, wie die wachsenden Risse die Oberfläche erreichten, wie der grob bohnenförmige Umriss splitterte, dann platzte und die Bruchstücke davonkatapultierten. Manche würden mächtig sein wie Berge oder die Wohntürme Terranias. Andere hätten die Dimensionen eines Familiengleiters, wieder andere wären nicht größer als seine geballte Faust.

Die Wucht schleuderte die Stücke in alle Richtungen. Statt eines Felds nahe beieinander treibender Asteroidenfragmente, das sie sonst zerrieben hätte, entstanden eine Unzahl explosiver Geschosse. Mit jedem Herzschlag trieben sie auseinander und sank die Chance einer Kollision.

Aus Rhodan Perspektive war davon nichts zu bemerken. Nach wie vor bohrte sich OLD STONEWORM durch das Mineral. Das Gefährt arbeitete sich durch eines dieser Asteroidenbruchstücke.

Dann war der Steinwurm durch.

Wieder geschah es übergangslos; in einem Moment war vor der Frontscheibe Gestein, dann sah Rhodan eine Unzahl wild durcheinanderwirbelnder Brocken, schließlich von Sternen gespickte Schwärze. Schläge prasselten gegen die Außenhülle, aber dem Klang nach zu urteilen, konnte keiner von mehr als faustgroßen Steinen stammen.

Wie eine altertümliche Kanonenkugel sauste OLD STONEWORM, seines steinernen Gefängnisses befreit, durchs All.

Er flog direkt auf ein hell erleuchtetes Rechteck zu. Es füllte die Aussicht zu etwa einem Drittel, wuchs aber langsam an. NATHAN hatte die GULLIVER so positioniert, dass der Tunnelfräser im freien Fall auf eine offen stehende Hangarschleuse im Ringwulst zuhielt. Schweiß rann über Rhodans Stirn.

»Ich passe die relative Geschwindigkeit des Kugelraumers an die Velozität von OLD STONEWORM an und setze zusätzlich Traktorstrahlen ein«, informierte NATHAN, »sodass ihr nicht ungebremst in den Hangar rast. Macht euch also auf eine eher sanfte Landung gefasst. Eure Überlebenschance liegt bei 99,99992 Prozent.«

Keuchend ließ Rhodan das Steuer los, das er sinnlos weiter festgehalten hatte – das Bohrfahrzeug war zur Fortbewegung auf einen Untergrund angewiesen, im freien Fall konnte man es weder lenken noch bremsen. Er desaktivierte Antrieb und Desintegratorkopf und lehnte sich im Sitz zurück.

Das Hangartor füllte die Aussicht. Die künstliche Schwerkraft der GULLIVER erfasste sie und gab ihnen das Richtungsgefühl wieder. Langsam sank OLD STONEWORM der Landefläche entgegen. Geschafft!

Jubel brandete unter den Geretteten auf, dazu die vertrauten »NATHAN, NATHAN«-Rufe. El Edrissi jauchzte. »Danke! Ich wusste, dass du uns rettest, Guter Geist von Terra. Ohne dich wären wir tot.«

»Denkst du nicht, dass du ebenfalls einen Teil zu unserer Rettung beigetragen hast, Wasif?« Dass Rhodan am Steuer gesessen und das Fahrzeug die ganze Zeit über gelenkt hatte – geschenkt! Aber das El Edrissi seine eigene Leistung nicht zur Kenntnis nahm, stieß Rhodan auf. NATHAN hatte nur eine geringfügige Kurskorrektur vorgeschlagen.

Und der nachdenkliche Blick, den Maciej Temmister dem Ingenieur bei seinen Worten zuwarf, gefiel Rhodan noch weniger.


6.

Maciej Temmister

Terrania

 

In der Solaren Residenz erwartete den Verteidigungsminister das nächste Durcheinander.

Der Zwischenfall auf MG9328 brachte ein Nachspiel mit sich. Noch auf der GULLIVER hatte der Terranische Liga-Dienst erste Zeugenaussagen gesammelt und mit seinen Ermittlungen begonnen – gegen die Protestierenden, ob ihres Auftritts, der zum Platzen des Asteroiden geführt hatte.

Auch Perry Rhodan und Temmister waren befragt worden. Die Presse hatte offizielle Statements verlangt, ebenso die Regierungen auf Terra und Pspopta. Immerhin waren der Minister eines Galaktikums-Teilstaats – Temmister selbst – sowie einer ihrer Kommissare – Rhodan – involviert gewesen.

NATHANS Netzwerkprotokolle waren lückenlos, sie würden zur Aufklärung beitragen und Temmister fragte sich heimlich, wozu seine Angaben gebraucht wurden. Dieser Tage erhob man sie vermutlich nur noch, um den Bürgern nicht das Gefühl zu rauben, relevant zu sein.

Eine Verbindung der Demonstranten zu Olga Moynhatta ließ sich nicht nachweisen.

Nach Stunden hatte man sie entlassen. Die GULLIVER war inzwischen in Terrania gelandet. Ein Transmitter hatte sie zur Residenz gebracht, von wo aus Rhodan sofort in seine aktuelle Unterkunft im NEXUS auf dem Erdmond weitergereist war. »Ich werde die Abstimmung über die Zukunft des Guten Geists vorbereiten. Mein Stab hat als Termin morgen, zehn Uhr Terrania Ortszeit angesetzt. Dein Team wurde informiert.«

Temmister hatte genickt und sich mit Handschlag verabschiedet. Er war mit den Kräften am Ende, Asteroidenstaub klebte ihm im Haar und knirschte in sämtlichen Falten seiner Kleidung. Nichts wünschte er sich mehr als eine klassische Wasserdusche und gesunden Schlaf. Seit dem Zwischenfall hatte er sich im Gästequartier der GULLIVER lediglich frisch machen können.

Stattdessen lungerte er seit über zehn Minuten vor der Nachbarwohnung und starrte den Eingang an.

Die Tür stand halb offen. Der Servo war desaktiviert, sodass sie sich nicht automatisch schloss. Durch den Spalt erkannte er ein Zweierteam aus Angestellten der Residenz, die Geschirr und altmodische Folianten sortierten. Sie verstauten die Sachen in Transportkisten und ließen sie von kleinen Lastrobotern abtransportieren.

Es war Akasha Pals Dienstwohnung gewesen. Die beiden machten sie für die nächste Bewohnerin frei.

»Kann ich dir helfen, Minister?« Eine der Bediensteten bemerkte ihn, als sie einen Roboter anwies, eine gefüllte Box aufzuladen.

Temmister fühlte sich ertappt. Er winkte ab, ging zu seiner Wohneinheit und legte die Hand auf seinen Türsensor. Mit Pal als Nachbarin war er stets glücklich gewesen. Moynhatta hingegen, der die Wohneinheit nun zustand ...

Es war ein Gedanke, mit dem er sich anfreunden musste.

Der Servo spielte einen Glockenton. Lautlos glitt die Tür beiseite, und er trat ein.

Temmister erschrak. »Was zum ...«

Die Wohnung glich einem Schlachtfeld: Zwei Regale waren umgestürzt, der Inhalt – etliche Sammelfiguren, die halbe Trivid-Medienanlage, ein Pflanzenkübel – verteilte sich über den Synthfaserteppich. Auf der Treppe ins Obergeschoss lagen Scherben, an einigen klebten rote Fingerabdrücke. Jemand hatte sein Blut darauf verschmiert.

»Loona!« Panik befiel Temmister. Einen Überfall schloss er aus, dafür war der Sicherheitsstandard in der Residenz zu hoch. Allerdings ließ das nur einen Schluss zu: Es hatte einen Unfall gegeben. Außer ihm lebte nur eine andere Person in dieser Wohnung.

Von oben drang hektisches Gepolter. »Papa? Warum bist du schon da? Komm nicht hoch!« Die Stimme seiner Tochter war aufgeregt, aber sie klang nicht hilflos.

»Ich geb dir gleich ›komm nicht hoch‹!« Mit weiten Schritten, jeweils zwei Stufen auf einmal nehmend, eilte er die Treppe empor. »Was hast du ausgefressen, Kind?«

»Papa! Nicht gucken!« Zum Poltern gesellten sich das Klirren geborstenen Glassits und das Summen des Antigravsaugers. »Es ist nur ein Schnitt. Nichts Schlimmes!«

Immerhin schien sie sich zusammengereimt zu haben, dass er das Blut gesehen hatte.

Das Appartement der Temmisters lag im obersten Stock eines der vier Glaspylone der Solaren Residenz, zusammen mit den Unterkünften der meisten Mitglieder der Liga-Kernregierung. Der Minister hatte es bei seinem Amtsantritt unter Thina Maynard bezogen, gemeinsam mit seiner Frau Anna und der damals fünf- oder sechsjährigen Loona.

Mutter und Kind hatten sich sofort in die Wohnung mit ihrem mansardenhaften Zuschnitt verliebt. Vor allem liebten sie die schier endlose Aussicht über das Stadtgebiet und die ehemalige Wüste Gobi, die sich aus mehr als einem Kilometer Höhe bot. Loona hatte die halbe oberste Etage als Kinderzimmer für sich beansprucht, und das Ehepaar Temmister war in der unfassbaren Luxussituation gewesen, es dem Kind zu erlauben. Die Residenz bot ausreichend Platz.

Anna war längst fort. Eine Krankheit hatte sie geraubt. Seither kümmerte Temmister sich allein um die inzwischen Dreizehnjährige. Es war ein Job, der neben seinem Ministeramt ohne Kindermädchen und Hilfe kaum stemmbar war.

Und ohne den Guten Geist Terras.

»Warum hast du nicht eingegriffen wie beim letzten Mal, NATHAN?«, rief er ins Armbandgerät.

Die Treppe führte zu einer offenen Galerie, auf der Loona ihren Heimtrainingsbereich eingerichtet hatte. Allerlei Sportgerät lag umher, ein Reck lehnte umgekippt an der Rückwand. Loona schlängelte sich in Socken und Trainingseinteiler über den Boden und schob den Sauger durch die Unordnung. Den Unterarm hatte sie in ein rotgetränktes Tuch gewickelt. Mit jedem Schritt verschmierte sie das Blut.

Als er auf dem Treppenabsatz erschien, starrte sie ihn mit der Miene eines ertappten Rehs an.

»Loona!«

»Ich hatte gehofft, du kämst später. NATHAN kann nichts dafür, sei nicht böse auf ihn. Ich habe ihn abgeschaltet, damit ich die Leistung des Sportantigravs hochdrehen kann.« Weil ihr Vater vor ihr stand, sah sie anscheinend keinen Grund mehr für Ausreden. »Ich hab's wieder übertrieben. Die Schränke und Vitrinen sind umgekippt, eine Scherbe hat mich am Arm erwischt.«

»Meine Sicherheits- und Überwachungsroutinen wurden mittels des Appartement-Überrangpassworts überschrieben«, fühlte der Gute Geist sich zu korrigieren ermäßigt. »Deine Wohnung galt daher als Privatbereich. Ich hatte keinen Einblick.«

»Warum hast du dich nicht darüber hinweggesetzt? Noch gilt der Fall Ragnarök. Du wusstest, dass ich weg bin, und hättest das Recht gehabt.« Zweifelsohne war es sein Code, den Loona verwendet hatte – woher immer sie ihn kannte. Kinder waren erfinderisch. Er würde ihr die Leviten lesen, aber dringender musste er sich um ihre Verletzung kümmern. Auf Zehenspitzen ging Temmister durch die Scherben.

»Die Wahrscheinlichkeit, dass es in der Wohnung zu einem Fressmetallausbruch kommt, tendiert aktuell gegen null«, sagte NATHAN. »Also sah ich keine Veranlassung.«

»Er ist trotz allem halt eine Maschine, ÜBSEF-Konstante hin wie her.« Ein Grinsen stahl sich in Loonas Mundwinkel.

Kleine Teufelin.

Das Glassit stammte von einer der Sammlervitrinen, in denen Temmister seine geliebten Positronikpüppchen ausstellte und die er aus Platzmangel hier aufgestellt hatte – ein Zugeständnis, das er seiner Tochter abgerungen hatte. Sie war umgestürzt. Die Püppchen ruhten verteilt zwischen den Splittern, einige waren zerbrochen. Ärgerlich, aber nur ein Sachschaden.

Er wickelte das Tuch von Loonas Arm, betrachtete die Wunde. Der Schnitt war etwa zehn Zentimeter lang, jedoch so tief, dass er sich einbildete, Knochen zu sehen. Loona war geistesgegenwärtig genug gewesen, das Glassit aus dem Arm zu ziehen, aber das hieß nicht, dass keine feinen Splitter mehr im Fleisch steckten.

»Das muss mit dem Wundregenerator behandelt werden«, sagte er fachmännisch und wickelte das Tuch wieder um ihren Unterarm. »NATHAN?«

»Eine akute Gefahr für Loonas Leben besteht mit 99,993-prozentiger Wahrscheinlichkeit nicht, doch ich habe euch einen Termin im Medo-Center gebucht.«

»Nein! Ich will nicht zum Arzt. Es ist doch nichts Schlimmes passiert, Papa!« Demonstrativ wedelte sie mit dem Arm, es gelang ihr jedoch nicht, die schmerzverzerrte Miene zu unterbinden.

Diesmal nicht, schoss es ihm durch den Kopf. Aber hätte das Glassit dich nur ein wenig weiter rechts erwischt, hätte es deinen Hals getroffen, die Schlagader durchtrennt...

Beim letzten Mal hat NATHAN eingegriffen. Wer hätte dich diesmal gerettet?

Akasha Pals brechender Blick stand Temmister vor Augen.

Hinterher war man immer schlauer. Vielleicht wäre er rechtzeitig gekommen, um einzugreifen, hätte er nicht rund eine Viertelstunde lang vor der Wohnungstür gestanden und den Eingang der gegenüberliegenden Wohneinheit angestarrt.

Was würde sein, wenn sie NATHAN die Sonderrechte endgültig entzogen? Eine Kostprobe, wie sich das anfühlte, hatte Loona ihm unabsichtlich geliefert.

Es war ein idiotischer Gedanke, aus der Erschöpfung geboren. Das war ihm vollständig bewusst. Die Menschheit hatte Jahrtausende ohne die Aufsicht durch eine Maschinenintelligenz überstanden und dies nicht binnen weniger Monate verlernt. Sie waren auf NATHAN nicht angewiesen, und die Utopisten, die das behaupteten, waren naiv, angstgesteuert, beeinflussbar. Spinner! Das war seine Überzeugung.

Aber Loona, dann Akasha, dann das Drama auf dem Asteroiden und nun wieder Loona ... es war zu frisch. Zu viel auf einmal. Das stellte etwas mit ihm an.

»Auf geht's.« Temmister ignorierte die Beschwerden seiner Tochter, als er sie auf die Arme nahm und die Treppe hinabtrug. »Ich lasse dich nicht auf Socken durch die Scherben schlurfen.«

Widerstrebend ließ sie sich von ihm retten.


7.

Maciej Temmister

Luna

 

Das Treiben im NEXUS glich der Betriebsamkeit, die am Tag zuvor auf MG9328 geherrscht hatte.

Der einzige Unterschied war – neben dem Anlass – die peinliche Sauberkeit, die auf der Station herrschte. Mit dem industriellen Charme einer aufgegebenen Weltraummine hielt dieser Ort kaum mit.

Temmister trat aus dem Transmitter. Er roch sterile Luft, starrte einmal mehr den Linsen umherschwebender Kameras entgegen und wich einem übereifrigen Reinigungsroboter aus, der zwischen den Stiefeln der Ehrengäste umherwuselte und -wischte.

»Maciej!« Rhodans Stimme erreichte ihn von jenseits des Ankunftsterminals. Der Aktivatorträger winkte ihn zu sich.

Daneben erkannte Temmister Olga Moynhatta. Mehrere TARAS und ein kleines Sicherheitsteam hielten Schaulustige und Reporter von ihnen ab. Die Residentin, wusste er, hatte darauf bestanden.

Es war eine Sicherheitsvorkehrung, um die Temmister die beiden auf den wenigen Metern beneidete, die er durch den Raum der Pressevertreter zurücklegte. Selbst begnügte er sich mit einem Individualprallfeld, das ein kleiner Projektor an seiner Gürtelschnalle erzeugte. Es war Standard für Personen von seinem Status. Dennoch kamen einige der Neugierigen ihm unangenehm nahe.

»Es geschieht nicht jeden Tag, dass die Menschheit sich ihre Selbstbestimmung von einer Künstlichen Intelligenz zurückholt«, sagte Rhodan zum Gruß, als Temmister durch die Absperrung gelangte. »Die Aufregung ist also verzeihlich, auch wenn es sich bei dieser Abstimmung nur um eine Formsache handelt.«

Er deutete in den hinter ihm liegenden Korridor. »Wir haben noch ein paar Minuten. Kann ich euch herumführen? Ich hoffe, es gefällt euch in meiner Wohnstätte.«

Temmister nickte. Seit seiner Ernennung zum NATHAN-Sprecher verfügte Rhodan, der kein anderes Amt im Solsystem mehr innehatte, über eine Dienstwohnung im NEXUS. Im Grunde lud er sie zu sich nach Hause ein.

Moynhatta winkte ab. »Danke für das Angebot. Die Chefin meines persönlichen Stabs wünscht, dass ich mich mit ihr gemeinsam auf unseren Auftritt vorbereite. Es ist meine erste ›historische‹ Tat im neuen Amt.« Die Anführungsstriche um das Wort »historische« waren in ihrer Betonung hörbar.

»Natürlich.« Rhodan lächelte. »Bis gleich, im Großen Saal.«

Moynhatta wandte sich ab. Zurück ließ sie unangenehmes Schweigen.

Temmister fühlte sich ermutigt, es zu füllen: »Kaum zu glauben, dass dieser Ort einst aus Roboterarmen und -köpfen bestand.« Sie gingen den blank polierten Korridor entlang. Kein Bild und kein Farbklecks schmückten die Wände. Ein Blumenkübel hier und da hätte dem Ort gutgetan.

»Seit NATHANS Rückkehr hat sich viel getan«, fuhr Temmister fort. »Als wohnlich würde ich es aber nicht bezeichnen. Wie hältst du es hier aus?«

»Mit längeren Unterbrechungen.« Rhodan blinzelte. »Die meiste Zeit bin ich sowieso unterwegs, und NATHAN erreicht mich von überall aus im Solsystem. Ob ich hier bin oder am Goshun-See, wo ich vor Kurzem wieder einen Bungalow bezogen habe, spielt keine Rolle. Terrania ist so was wie Zuhause. Hier aber ...« Er machte eine unbestimmte Geste.

»Ja.« Der NEXUS hatte etwas Unheimliches, fand Temmister. Zumal, wenn man über seinen Ursprung Bescheid wusste.

Nach dem Ende des NATHAN-Areals 2249 NGZ hatten seine »Kinder«, die sogenannten Ylanten, ein scheibenförmiges Objekt im Orbit des Erdmonds geschaffen. Mehr als ein Jahr hatte man geglaubt, dass das sogenannte Konstrukt zum neuen »Leib« für das ehemalige Mondgehirn werden sollte.

NATHANS Pläne hatten anders ausgesehen. Der NEXUS, wie das Konstrukt inzwischen hieß, hatte nur als Keimzelle gedient. Von dort hatte er sich mittels seines Splitter-Programms auf unzähligen Positroniken verteilt und war zum systemumspannenden Netzwerk geworden. Es gab kein Zentrum und keinen Mittelpunkt; jeder Rechner stellte einen Knoten dieses Netzes dar.

Die Gesamtheit all dieser Knoten bildete den Guten Geist Terras, zusammen mit der ÜBSEF-Konstante des ursprünglichen NATHAN. Letztere lebte in zwei getrennten Zellplasma-Herden, von denen sich einer im NEXUS befand. Der andere war an einem geheimen Ort verborgen.

»Wenigstens haben wir den guten alten NATHAN dadurch zurückbekommen«, fuhr Temmister fort. »In jüngster Zeit haben sich meine Verluste gehäuft.«

»Ich weiß.« Rhodan mied Temmisters Blick.

Gemächlich spazierten sie den Gang entlang, ohne ein Ziel zu haben. Kamerasonden, Reporter, ihre Mitarbeiter und Moynhattas Entourage hatten sie hinter sich gelassen.

Der NEXUS selbst hatte nurmehr symbolischen Charakter. Er diente als Begegnungsstätte, als Veranstaltungsort und als Denkmal. Zwar verfügte er über eine eigene Positronik, doch dabei handelte es sich nur um einen von vielen Computern des Verbunds, sie war kein Koordinations- und Steuerzentrum. Hätte ein Anschlag oder eine Katastrophe die Positronik vernichtet, würde NATHAN in allen anderen Rechnern unverändert weiterexistieren.

Er war auf seine Weise ebenfalls unsterblich. Egal, wie viele Menschen Temmister verlor, NATHAN würde immer da sein. Genauso wie Rhodan. Beides empfand er als tröstlich.

»Wird es jemals leichter?«, fragte er unvermittelt.

»Das Loslassen?« Rhodan sah nun doch auf, mit dem Blick eines Manns, der es nicht gewohnt ist, dass man ihm persönliche Fragen stellt. Sie blieben stehen.

»Das Abschiednehmen.« Pals Tod war nicht sein erster solcher Verlust. Er hatte in der Flotte gedient, hatte im Einsatz Kameraden sterben sehen – nicht im Kampf, denn in einen Krieg war das Galaktikum zu seiner Zeit nicht verwickelt gewesen. Aber in Hilfs- und Rettungseinsätzen.

Und Loonas Mutter ...

Temmister hatte seine Eltern beerdigt, seine Frau an eine zu spät entdeckte und deswegen trotz aller moderner Methoden unheilbare Krankheit und unzählige andere Menschen ans Brennende Nichts verloren. Seinen Ministerposten hatte er bereits im Kabinett unter Pals Vorgängerin Thina Maynard ausgeübt.

Aber diesmal fühlte es sich anders an. Und es ließ sich kein Finger darauflegen, warum.

Während er grübelte, hielt er Rhodans eisgrauem Blick stand, der unruhig an ihm auf- und abwanderte. Als wären seine Augen Sensoren, die vergeblich nach bestimmten Merkmalen scannten. Erriet er, was in Temmister vor sich ging? Vermutlich. Ein Mann lebt keine drei oder vier Jahrtausende, ohne jeden Gedanken schon einmal gehabt und jedes denkbare Gefühl bereits empfunden zu haben.

»Nein«, antwortete Rhodan schließlich. »Leichter wird es nie. Nur ... anders. Die Tragik wird ... tiefer. Grundsätzlicher. Man betrauert seltener den Einzelnen. Stattdessen verzweifelt man an der ewigen, unüberwindlichen Gesamtheit des Vergehens. Klingt das sinnvoll?«

Das tat es, wenngleich Temmister bestimmt ein Ozean aus Nuancen entging.

Er fühlte sich leer.

 

*

 

Die Zeit bis zur Abstimmung verflog. Im einen Moment führte Rhodan ihn durch seine spärlich eingerichtete Mondunterkunft, unterhielten sie sich bei einem Espresso über Politik, die Übergangsregierung Moynhattas und deren mögliche Folgen.

Im nächsten fand er sich unter dem strengen Blick der Kamerasonden, der geladenen Gäste und der galaktischen Öffentlichkeit. Zu dritt standen die NATHAN-Sprecher im Großen Saal, der als das Hauptbegegnungszentrum im NEXUS diente.

Rhodan hielt eine Rede: kurz, knapp und verbindlich. Er danke NATHAN für seinen Dienst und die Rettung, betonte jedoch das Selbstbestimmungsrecht der Solaren Menschheit. Er stimmte mit »Ja«: »Beenden wir den Fall Ragnarök! Kehren wir zum Status quo für Terra und die Welten des Sonnensystems zurück.«

Applaus brandete durch den Saal. Niemand war überrascht.

Moynhatta trat ans Mikro, hielt eine weniger versöhnliche Rede. Es war der übliche Unsinn, den jedoch immer mehr Menschen aus unbegreiflichen Gründen zu glauben begannen: dass NATHANS Herrschaft zwar ein Umbruch sei, man diesen aber nicht verteufeln und stattdessen untersuchen solle, welche Chancen er böte.

Man dürfe nicht einfach über die Wünsche einer Minderheit hinweggehen, bloß, weil sie die eigenen Rechte beschneide.

Überhaupt: Es würden eigentlich überhaupt keine Rechte beschnitten, sondern im Gegensatz Freiheiten gewonnen. Jene nämlich, ohne Sorge um die Sicherheit in die Zukunft zu gehen. Das geschähe, da man einen Beschützer habe, der immer und überall wachte.

»Es hat nur symbolischen Charakter«, rief sie, »da meine beiden Kollegen mich überstimmen werden. Aber ich sehe mich als Anwältin der Übergangenen.«

Sie stimmte mit »Nein«. Auch das war für niemanden überraschend. Moynhatta vollzog exakt den politischen Stunt, den jeder von ihr erwartet hatte.

Eine kleine Menschentraube im Hintergrund jubelte; die neue Residentin winkte ihnen zu. Bezahlte Statisten? Wahre Anhänger? Es war nicht Temmisters Aufgabe, dem nachzugehen. Er hoffte, dass Serge Gauthier und der TLD ermitteln würden. Dass die neue Regierungschefin hinter der Sache auf MG9328 steckte, stand seiner Meinung nach fest, obwohl sich ihr nichts nachweisen ließ.

Dann war es an ihm. Temmister trat vor.

»Ich kein Mann großer Worte, wie ihr wisst«, rief er der Presse zu.

Schmunzeln und leise gerauntes Gelächter begegneten ihm. Eine rothaarige Reporterin des Senders TNT, die ihn einmal interviewt hatte, reckte grinsend den Daumen. Seine wortkargen Pressekonferenzen, die oft nur aus einem oder zwei Sätzen bestanden, galten als legendär.

»Eine Rede, wie meine beiden Kollegen, habe ich nicht vorbereitet«, fuhr er fort. »Nur eine Frage. Das Fressmetall ist vernichtet, der Fall Ragnarök vorbei. Gibt es einen Grund, welchen auch immer, NATHANS Sonderrechte nicht zu beschneiden? Stimme ich also mit Ja oder Nein?«

Die Pressevertreter und Gäste raunten zustimmend. Aus dem Augenwinkel sah er, wie Moynhatta missbilligend den Kopf schüttelte. Rhodan nickte hingegen auffordernd.

Aus einer Seitentür erschienen erste Serviceroboter mit Tabletts, auf denen sich Trinkflöten mit venusischem Sekt türmten. Jeder wartete auf Temmisters Abstimmung. Und so sicher, wie alle Rhodans und Moynhattas Stimme vorhergesagt hatten, so sehr ahnten sie auch, wie er gleich beschließen würde.

Maciej Temmister wusste ebenfalls, wie die richtige Antwort hieß. Es gab nur einen logischen Schluss. Sie musste »Ja« lauten.

Ihm war außerdem klar, dass dieser Tag nicht ohne eine Entscheidung enden würde, dass die Regularien ein »Unentschieden« nicht zuließen. Schlimmstenfalls würden sie die Abstimmung hundert Mal wiederholen, bis ein Entschluss gefasst war.

Und doch...

Er schloss die Lider, atmete durch.

»Er ist trotz allem eine Maschine.«, echote Loonas Stimme hinter seiner Stirn. Aber wäre sie unter den Augen dieser Maschine überhaupt in Gefahr geraten?

»Der Gute Geist hätte es verhindert«, röchelte Akasha Pal in seiner Vorstellung.

Er sah sich in OLD STONEWORMS Metallleib eingepfercht. Spürte einmal mehr die schweißnasse Kleidung, die an seiner Brust geklebt hatte, die Anspannung, die sich in den Jubel und die »NATHAN«-Rufe der eingeschlossenen entluden. Rhodan hatte am Steuer gesessen, ja. Aber wie war das mit den 2,43 Prozent Überlebenschance gewesen? Wie wäre das halsbrecherische Unterfangen ohne NATHANS Kurskorrektur und seine Kontrolle über die GULLIVER geendet?

Jemand hüstelte.

Temmister öffnete die Augen, blickte vom Podium herab in fragende Gesichter. Rhodan lugte besorgt zu ihm herüber. In dem Moment erst merkte er, dass er seit Sekunden schwieg.

Er gab sich einen Ruck. Alles, was er erreichen konnte, war ein Aufschub – eine kurze Verschnaufpause bis zur nächsten Abstimmungsrunde. Aber was brachte es, das Unvermeidbare aufzuschieben? Der Fall Ragnarök war vorüber. Es gab keinen Grund, zu zögern.

Maciej Temmister nickte, mehr zu sich selbst.

»Die Freiheit, ohne Sorge um die Sicherheit in die Zukunft zu gehen«, echote ein Satz Moynhattas durch seine Sinne. Ausgerechnet einer der ihren!

Als Temmister zu sprechen begann, konnte er seine eigenen Worte nicht glauben:

»Hiermit«, sagte er, »enthalte ich mich meiner Stimme.«

 

ENDE

 

 

Nachdem das Solsystem offenbar gegenüber den Gefahren von außerhalb gesichert ist, bahnen sich innenpolitisch neue Wendungen an – und Maciej Temmister hat sicher nicht zum letzten Mal mit den Optionen gehadert.

Im Roman der kommenden Woche geht es wieder um die Suche nach den sogenannten Ilt-Mumien. Oliver Fröhlich verfasste Band 3370 unserer Serie, der am 20. März 2026 im Handel ist – er trägt folgenden Titel:

 

EINE HANDVOLL TRAMP

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)


[image: img4.jpg]

 

Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 93

 

Vorwort

 

[image: img5.jpg]
Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

im Dezember 2025 habe ich den Science Fiction Club Baden-Württemberg und seine Aktivitäten vorgestellt. Heute möchte ich etwas über den Terranischen Club EdeN (TCE) schreiben.

Der TCE ist kein reiner PERRY RHODAN-Fanclub, sondern ein Club für Science Fiction, Fantasy & Phantastik. Das EdeN steht übrigens für »Erben der Nacht«. Wie viele Fanclubs wurde er in den Neunzigerjahren des zwanzigsten Jahrhunderts gegründet. 2023 feierte er somit sein 30-jähriges Bestehen. Das Clubmagazin »Paradise« erschien zunächst zweimonatlich, heute sind es drei bis vier Ausgaben pro Jahr, die an die Mitglieder verschickt werden.

Das Besondere am TCE sind seine ambitionierten Buchprojekte, die innerhalb der Fanszene einmalig sein dürften. Ob es Anthologien, Gedenkbände zu verstorbenen PERRY RHODAN-Autoren sind oder die Fortsetzung des »MdI«-Zyklus, verfasst von Michael Pfrommer und Kurt Kobler – die Publikationen des TCE erreichen stets eine bemerkenswerte Professionalität.

Zudem bietet der Club seinen Mitgliedern die Möglichkeit, eigene Buchprojekte umzusetzen. Dabei ist man aber keineswegs auf PERRY RHODAN festgelegt. So gibt es die »Grey-Edition« mit erotischen Geschichten aus anderen Welten oder die Reihe »Geschichten der Nacht«.

Besonders stolz können die TCE-Leute auf die Erst- oder Wiederveröffentlichung von Geschichten ehemaliger PERRY RHODAN-Autoren sein, wie die Piratenromane von K. H. Scheer oder zuletzt ein ATLAN-Zeitabenteuer von Rainer Castor, das posthum 2025 vom TCE herausgebracht wurde.

Wie bei allen Clubs haben sich im TCE eine Reihe sehr aktiver Fans zusammengefunden, die regelmäßig bei Fantreffen vertreten sind und sogar einen eigenen Con abhalten. Der TCE-GutCon fand 2025 wieder auf dem Gut Nottbeck in Oelde statt – mit einem Programm das sich sehen lassen konnte.

Beim TCE sind all jene willkommen, die sich für phantastische Literatur im Allgemeinen und natürlich PERRY RHODAN im Besonderen interessieren. Die Publikationen des TCE können auch von Nichtmitgliedern im Clubshop käuflich erworben werden. Dazu genügt ein Blick auf die nagelneue Internetseite des Clubs.

 

Eure Christina Hacker
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»Terranischer Club EdeN«

 

Die erste Internetseite des Terranischen Clubs EdeN ging bereits 1997 online. Nach diversen Wechseln von Webadmins und Providern erhielt die Seite im Jahr 2002 ein Layout, das bis 2025 – also 23 Jahre – Bestand hatte. Inzwischen hat Burkhard Lieverkus, der übrigens auch für das Layout der »Dorgon«-Serie der PERRY RHODAN-FanZentrale verantwortlich ist, der TCE-Seite ein modernes Aussehen verliehen.
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Hier kann man sich über die Aktivitäten des Clubs informieren und für den Newsletter anmelden. Es gibt sogar einen Mitgliederbereich. Unter »Kontor« findet man alle verfügbaren Publikationen des TCE ordentlich aufgelistet mit Leseproben zur Bestellung. Leider ist (noch) kein Online-Shop vorhanden, sondern die Bestellungen laufen nach wie vor über den Kontakt zu Kurt Kobler und können per Vorauskasse bezahlt werden. Das ist sicher noch ausbaufähig, ebenso wie die »EdeN Unterwegs«-Berichte von Andy Schmid, die ihrer Fertigstellung harren.

Natürlich, und das ist das Wichtigste für einen Club, kann man auf der Seite vom TCE eine Mitgliedschaft abschließen. Wer interessiert ist, schaue auf die Internetseite des Terranischen Club EdeN und lasse sich inspirieren.

 

https://terranischer-club-eden.com

Verantwortlich: Kurt Kobler
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»Paradise«

 

Als im Januar das Paket vom Terranischen Club EdeN bei mir eintrudelte, war ich schier erschlagen. In dem dicken Umschlag lagen neben einem kleinen Notizbuch mit TCE-Aufdruck gleich zwei umfangreiche Ausgaben des »Paradise« mit der Nummer 127. Fein säuberlich getrennt in 127-1 und 127-2 mit jeweils eigenen Schwerpunktartikeln. Meine erste Reaktion war: Wann soll ich das alles lesen?
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»Paradise«-Redakteur Csaba Forro hat mit vielen kurzen und kurzweiligen Artikeln dafür gesorgt, dass ich zwei Tage mit den je 100-Seiten starken Magazinen beschäftigt war. Im ersten Band der 127. Ausgabe des »Paradise« dreht es sich unter anderem um den GutCon. Der TCE-Club-Con mit dem Thema »Erotik in der SF« hatte vom 15. bis 17. August 2025 im Gut Nottbeck in Oelde stattgefunden. Neben diversen Berichten fanden auch einige der dort präsentierten Programmpunkte ihren Weg ins »Paradise«. So verrät Dieter Bohn »Wie man Erotik in PERRY RHODAN schmuggelt«.

Sehr informativ sind die Beiträge zum Themen-Schwerpunkt »KI«. Hier leitet Michelle Stern vom Con-Thema Erotik zu KI über, in dem sie diverse Sprachmodelle mit Vorgaben von Con-Besuchern gefüttert und die daraus entstandenen Kurzgeschichten vorstellt. Eigentlich eine gute Idee, wenn der Artikel etwas mehr Struktur aufweisen würde. Ich war spätestens nach zwei Seiten Prompt-Befehlen komplett verwirrt und las nicht weiter. Die eigentlichen Geschichten, die von der KI erstellt wurden, gehen zwischen den Vorgaben und Prompts irgendwie unter.

Dafür können mich die Beiträge von Andreas Adamus, Christian E. Jäckel und Andy Schmid überzeugen. Sie werfen sich Argumente »für und wider« die Benutzung von Algorithmen für kreative Prozesse zu. Götz Roderer und Christian E. Jäckel liefern zu dem Thema noch je eine Kurzgeschichte.

Gut gefallen mir im »Paradise« stets die Con-Berichte und Homestorys von Andy Schmid. Der ist nicht nur ein engagierter Con-Gänger, sondern besucht auch die Mitglieder des TCE zu Hause und lässt sich dort ihre teils beeindruckenden Sammlungen zeigen.

Ein neues Kapitel wird im »Paradise« aufgeschlagen. Ab sofort gibt es regelmäßige Vorstellungen phantastischer Bücher, die sich an Kinder und Jugendliche richten. Das halte ich für eine gute Idee.

»Paradise« Nummer 127-2 ist hingegen nichts für Kinder. Hier widmet man sich dem Thema »Grusel & Horror«. Alexandra Trinley erklärt in einem mehrseitigen Beitrag über den »Fall Usher«, wie Dunkle Romantik zum Horror wurde. Sehr unterhaltsam sind die Beiträge von Ingrid Ramirer über ihre Leidenschaft zur Gruselliteratur und den sich daraus ergebenen Konsequenzen für ihren Alltag.

Norbert Fiks referiert in seiner Kolumne »Schwerelos« über die Namensgebung der PERRY RHODAN-Charaktere im vergangenen Zyklus der Hauptserie. Ich muss ihm recht geben, sehr »divers« klingen die Namen nicht unbedingt. Das ist bei NEO definitiv anders.

Unterhaltsam sind die Rezensionen von Gruselliteratur und Genrefilmen. Heraus stechen hier die Besprechungen einer deutschen TV-Serie über Geisterjäger – die offenbar sehr gruselig ist, aber eher aus anderem Grund – sowie die Kritik des Trash-Films »Forbidden World« von 1982.

Auch im zweiten Teil der 127. Ausgabe des »Paradise« liefert Andy Schmid lesenswerte Con-Berichte ab, so von der Noris Force Con 7 und einer Lesung mit Andreas Eschbach in Nürnberg. Csaba Forro lässt uns mit vielen bunten Bildern am BrühlCon und dem BuCon in Dreieich teilhaben.

Mit mehr als 200 Seiten bietet die Doppelausgabe des »Paradise« 127 ausreichend Unterhaltung, selbst wenn dabei nicht alles perfekt gelungen ist.

 

»Paradise« 127-1 und 127-2

Gedruckt: 7,50 Euro

Chefredaktion: Csaba Forro

Bestellen bei: Kurt Kobler, Feuerwerkerstraße 44, 46238 Bottrop;

tceorder@terranischer-club-eden.com

Infos: www.terranischer-club-eden.com

 

 

»Die neue Zeit«

 

Im September 2025 erschien beim TCE in der Reihe PERRY RHODAN-Planetenroman Classic ein ATLAN-Zeitabenteuer von Rainer Castor. Das bisher unveröffentlichte Manuskript fand sich nach dem Tod des Autors 2015 in dessen Nachlass. Norbert Mertens hat das Manuskript aus dem Jahre 1982 aufwendig übertragen und überarbeitet. Die PERRY RHODAN-Redaktion und Rainer Castors Bruder Volker erlaubten dem TCE die Veröffentlichung.
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Zum Inhalt: Atlantis geht unter! Atlan flüchtet in die Unterwasserkuppel, betreut von Rico, dem einzigen Gefährten, der ihn im Tiefschlaf überwacht.

Doch der Kristallprinz wird vor der vereinbarten Zeit geweckt. Was ist geschehen? Naht die Rettung aus der Heimat? Atlan geht an die Oberfläche und trifft auf einen alten Freund vergangener Tage – und bangt um sein eigenes Leben ...

Rainer Castor schrieb bereits an Romanen aus dem PR-Kosmos – bevor er den PERRY RHODAN- und ATLAN-Autor Hans Kneifel traf und ihn später bei seinen Recherchen unterstützte. Das ATLAN-Zeitabenteuer entstand nach Rainers Aufzeichnungen »Ende 1982«. Der damals 20-Jährige experimentierte mit Ausdrucksformen und Schilderungen komplexer Szenen, die im Lauf dieses Romans eine stetige Entwicklung erkennen lassen.

Rainer Castor erhielt erst sehr viel später (im August 1998) ein Stipendium der Arno Schmidt Stiftung/Nordkolleg Rendsburg »für hochbegabten schriftstellerischen Nachwuchs«. Das diese Auszeichnung gerechtfertigt war, belegt der frühe Text eindrucksvoll. Seine Begeisterung für die Figur des Arkoniden Atlan ist deutlich herauszulesen. Gekonnt verknüpft er bekannte Ereignisse aus dem PR-Universum (bis zum Zeitpunkt des Entstehens) und Atlans Erlebnissen mit neuen Elementen.

Mit diesem beim TCE erhältlichen Werk kann der Leser nun teilhaben an der Entwicklung des beliebten Menschen, Schriftstellers und »Datenspezialisten« Rainer Castor.

 

»Die neue Zeit« – Ein ATLAN-Zeitabenteuer von Rainer Castor

Gedruckt: 7,50 EUR (zzgl. Versand)

Herausgeber: Norbert Mertens/Terranischer Club EdeN

Lektorat und Redaktion: Joe Kutzner

Umfang: 138 Seiten

Bestellen bei: Kurt Kobler, Feuerwerkerstraße 44, 46238 Bottrop;

tceorder@terranischer-club-eden.com

Infos: www.terranischer-club-eden.com

 

 

»TCE-Con-Buch«

 

Ein Name, den man aus der Fanszene kennt und der in dieser Ausgabe der FanSzene noch nicht gefallen ist, ist der von Sabine Seyfarth. Sie engagiert sich nicht nur beim Science Fiction Club Baden-Württemberg und dem ElsterCon, sie ist auch im Terranischen Club EdeN aktiv. Für den TCE-GutCon 2025 übernahm sie die Redaktion des Con-Buchs.
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Wie bereits erwähnt, stand der Con unter dem Thema »Erotik in der SF«. Passend dazu stellte Sabine ein 64-seitiges Heft im DIN-A5-Format mit drei Erotik-Storys, einem Gedicht und jeder Menge Illustrationen zusammen. Angelika Herzog, Antje Ippensen, Bernhard Kempen und Regina Schleheck präsentieren Erotisches aus der Zukunft und dem All.

Im hinteren Teil des Con-Buchs gibt es noch passende Literaturtipps und einen Artikel von Csaba Forro über die Oktoberausgabe des »Playboy« von 1996. Neben den Pin-up-Girls waren darin jede Menge Informationen zu Science-Fiction-Filmen und -Serien abgedruckt. Es gab sogar einen Artikel von Robert Feldhoff, in dem er die PERRY RHODAN-Serie vorstellt. Diese Ausgabe würde ich auch gern einmal lesen.

Besonders gut gefallen mir an dem Con-Buch aber die Biografien der Ehrengäste des GutCons, die Sabine mit persönlichen Worten vorstellt.

 

»TCE-Con-Buch«

Gedruckt: 5,00 Euro zzgl. Versand

Redaktion: Sabine Seyfarth

Bestellen bei: Kurt Kobler, Feuerwerkerstraße 44, 46238 Bottrop;

tceorder@terranischer-club-eden.com

Infos: www.terranischer-club-eden.com

 

 

»Intravenös«

 

Das »Intravenös« aus dem ATLAN-Club Deutschland lese ich immer wieder gerne. Das liegt zu einem großen Teil an den unterhaltsamen und informativen Leserbriefen. Die Vielseitigkeit der Themen, die Rüdiger Schäfer beschäftigen, ist beeindruckend. Diese Mischung aus Fußball, Wissenschaft und Politik hält immer etwas Neues für mich bereit. Bei Christian Succo sind es die treffenden Formulierungen, die mich zum Schmunzeln bringen, und von Ernestine Gohr lerne ich meist etwas über deutsche Städte und ihre Museen.
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So auch im »Intravenös« mit der Nummer 327, das mich kurz vor Weihnachten erreichte. Hier hat Ernestine nach einem Besuch in Aachen einen sehr schönen Abriss über die Aachener Stadtgeschichte verfasst, gespickt mit Zitaten des Clubpatrons Atlan aus den Zeitabenteuern von Hans Kneifel.

Aber auch der Rest vom »Intravenös« kann sich sehen lassen, mit Kurzgeschichten, Buchbesprechungen und einem Comic. Die Vorankündigung für das »Extravenös« 35 von Rüdiger Schäfer macht mich schon mal sehr neugierig. Ich werde darüber berichten, wenn ich es in Händen halte.

 

»Intravenös« 327

Gedruckt: 4,00 Euro (für Mitglieder des ACD)

Postadresse: Rüdiger Schäfer, Kolberger Str. 96, 51381 Leverkusen

Kontakt: kontakter@atlan-club-deutschland.de

Infos: www.atlan-club-deutschland.de

 

 

Hinweis:

PERRY RHODAN-FANSZENE erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-FANSZENE, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: fanszene@perry-rhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen.

Datenschutzhinweis: Wir behalten uns eine Veröffentlichung unter Nennung von Namen und Adresse vor, sofern der Nennung nicht ausdrücklich vom Absender widersprochen wird. Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Veröffentlichung im Sinne einer Rezension/Besprechung verarbeitet und genutzt. Eine darüberhinausgehende Weitergabe an Dritte oder einer Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der Milchstraße! Chefautor Ben Calvin Hary beschreibt in diesem Roman, was im Solsystem vor sich geht. Teilt uns gerne mit, wie euch die Geschichte gefällt.

Auf dieser Leserseite gibt es Lob und Kritik. Es geht um Autoren und um Schwierigkeiten beim Lesen. Was dem einen leichtfällt, ist für den anderen schwere Kost.

Zu Beginn schauen wir zurück auf den Zyklusanfang.

 

 

Kompliment

 

Daniel Kothe

Hallo, Michelle,

ich möchte mein Wohlgefallen über den Start des neuen Zyklus ausdrücken. Sowohl die verschiedenen Handlungsebenen, als auch die einzelnen Romane unterhalten mich prächtig. So eine Vielzahl toller Romane in einem vergleichsweise kurzen Zeitraum ist mir, in Bezug auf die PERRY RHODAN-Serie, nicht erinnerlich. Dafür ein Kompliment an alle Beteiligten.

Darüber hinaus habe ich mitbekommen, dass Michael Marcus Thurner zukünftig weniger bis gar nicht mehr für die Serie schreiben wird. Da mir seine Beiträge regelmäßig gefallen haben, ist diese Entwicklung zu bedauern. Eine ähnliche Entwicklung findet wohl bei Robert Corvus statt. Auch wenn ich seine Romane nicht ganz so goutieren konnte wie zuvor geschildert, finde ich den neuen Umstand schade.

Die letzten Beiträge zur Serie von folgenden Autoren haben mich besonders beeindruckt: Michelle Stern, Leo Lukas und Oliver Fröhlich. Die Nummer 3362, »Den Tod vor Augen«, von Oliver Fröhlich, war hervorragend. Spannend und zugleich von Humor geprägt, beinahe einmalig, diese Kombination.

Ich wünsche der gesamten Autorenschaft weiterhin so viele tolle Einfälle und daraus resultierende Romane.

Danke und Gruß aus Dortmund

Daniel K.

 

Wer weiß, ob Michael Marcus Thurner nicht doch noch einige Romane schreibt. Robert Corvus dagegen wird das PERRY RHODAN-Team demnächst verlassen, was wir sehr bedauern. Er wird sich in Zukunft seinen eigenen Romanen und Serien widmen.

 

 

Leichtigkeit

 

Arndt Büssing

Liebe Michelle,

Verena Themsens Roman, »Ianus« (PR 3352), hat wirklich gutgetan. Sie hat einen sehr schönen Erzählstil, der einen sofort in das Denken und Fühlen einer wunderbaren neuen Protagonistin hineinnimmt – und gleich noch einen ambivalenten, interessanten Charakter für Zukünftiges einführt. Von beiden würde ich umgehend mehr lesen wollen.

Es war unglaublich entspannend, ein Gefühl der Leichte beim Lesen, was bei PERRY RHODAN nicht gerade oft gelingt. Ein Ausbruch aus dem gewohnten Ton. Gerne mehr davon.

Ad Astra

Arndt

 

Wie so oft – wo Licht ist, ist auch Schatten. Nicht alle Leser sind mit jedem Roman zufrieden. Das versteht sich von selbst. Hier eine kritische Rückmeldung zum vergangenen und laufenden Zyklus.

 

 

Schwierigkeiten

 

Rainer Nelles

Hallo, Michelle,

im Großen und Ganzen fand ich den »PHOENIX«-Zyklus nicht schlecht. Es war der erste Zyklus seit Jahren, bei dem ich keinen Roman ausgelassen habe. Es sind Romane dabei gewesen, bei denen ich Schwierigkeiten hatte, sie zu lesen, weil ich leider mit der Schreibe der Autoren nicht so zurechtkomme. Aber das war eigentlich immer so.

Auch hatte ich so meine Schwierigkeiten mit der Handlung um Celina Bogarde und um John Wylon. Leider habe ich die Befürchtung, dass uns diese Handlung im laufenden Zyklus noch lange begleiten wird.

Das Zyklusfinale fand ich durchwachsen. Von den letzten fünf Romanen hat mich nur ein Roman begeistern können, und das war Band 3347, »Entscheidung am Zyklonwall«. Den Roman von Wim Vandemaan fand ich von den letzten fünf am schlimmsten.

Vielleicht kommt es auch daher, dass mir von ihm in diesem Zyklus kein Roman zugesagt hat. Ich habe einfach Schwierigkeiten, seiner Schreibe zu folgen. Ich lese abends, um mich zu erholen, doch bei Wim Vandemaans Romanen kann ich mich nicht entspannen. Es ist für mich anstrengend, sie zu lesen.

Das Finale des Zyklus auf Terra von Leo Lukas konnte mich nicht packen. Schade, aber vielleicht gab das Exposé nicht mehr her. Na ja, trotzdem habe ich es geschafft, den Zyklus zu beenden.

Morgen erscheint Band 3357. Also der achte Band des »PEGASOS«-Zyklus. Bisher habe ich erst zwei Romane gelesen. Band 3350 bestätigte meine Befürchtung in Bezug auf die Handlung um John Wylon. Auch die Gefahr mit den Reproiden kann mich nicht so fesseln. Band 3351 konnte ich zwar schneller lesen, doch hatte ich da erst die Handlung um den Topsider ausgelassen, habe diese aber später nachgelesen, als herauskam, dass Wylon ein Topsider ist.

Beim dritten Roman bin ich auf Seite 40. Nach langer Zeit wieder ein Roman von Verena Themsen. Bisher reißt mich der Roman nicht vom Hocker. Teile sind in der Ich-Form geschrieben, was ich nicht so gerne lese. Aber auch handlungsmäßig langweilt mich der Roman. Zu viele Beschreibungen, die für mich nicht sein müssen. Zum Beispiel, was einige Personen auf dem Fest angezogen haben.

Ich war ein paar Mal kurz davor, mit dem Roman aufzuhören.

Im Gegensatz zum »PHOENIX«-Zyklus werde ich in diesem wohl nicht alle Romane lesen. Die ersten, die ich auslassen werde, werden Band 3356 und Band 3357 sein. Ein Roman von Wim Vandemaan ist für mich schon eine Herausforderung. Aber direkt zwei hintereinander ... Das werde ich nicht schaffen.

Obwohl der »PEGASOS«-Zyklus für mich mit schlechten Vorzeichen in Bezug auf die Handlung beginnt, werde ich versuchen, so viele Romane wie möglich davon zu lesen, und hoffe, dass uns die Handlung um Wylon nicht zu lange verfolgt.

Bis zum nächsten Mal

Rainer Nelles

 

Das sind offene Worte. Danke dafür.

Während sicher mehr als ein Leser begeistert jeden Band des »PHOENIX«-Zyklus gefeiert, und die Romane von Autoren wie Kai Hirdt, Oliver Fröhlich, Christian Montillon und anderen als Actionkracher genossen hat, gibt es auch Leser, die damit weniger anfangen können. Nach dem vielen Lob der vergangenen Wochen kommt hier ein wenig Kritik.

 

 

Zu viel Gefühl

 

Robert Rixen

Guten Tag, Frau Stern,

vielen Dank, dass der »PHOENIX«-Zyklus zu Ende ist. Der Abschlussband 3349, von Leo Lukas, spricht für alle Bände, außer zwei, die von Ihnen und Frau Schwartz geschrieben wurden. Diese waren die einzigen, die mit Action und Spannung aufwarteten.

Alle anderen Bände waren für mich sehr langweilig, sodass ich teilweise mehrere Tage brauchte, um diese zu lesen, insbesondere die Bände, die Cameron Rioz betrafen. Man hätte ihm psychologische Hilfe geben sollen.

Ebenfalls missfallen hat mir das Experimentalschiff PHOENIX. Die Idee, dass man damit eventuell Handel mit anderen Galaxien etablieren kann, ist ein alter Hut. Siehe die Kosmischen Basare, wobei dort wenigstens entsprechende Raumschiffe vorhanden waren.

Für mich war dieser Zyklus eher Lektüre für Sozialpädagogen, ohne jetzt abwertend verstanden werden zu wollen.

Ein Leser der ersten Stunde

Robert Rixen

 

Ja, es ging auch um die Charaktere. Ihre Tiefen und Höhen wurden ausgelotet. Verständlich, dass einige das weniger zu schätzen wissen als andere. Wer lieber eine spannende Geschichte liest, ohne tiefer in das Gefühlsleben einzusteigen, hat es gelegentlich schwer.

Der PHOENIX ist im Zuge des Projekts von San eine Art diplomatischer Prototyp, ein Kurierschiff. Ein Handelsfrachter ist er bestimmt nicht. Es geht um die bessere Vernetzung der Galaxien, die sich viele Leser gewünscht haben.

 

 

Perry und ich

 

Friedrich Quereser

Hallo, sehr verehrte Tante Michelle,

wie die Zeit vergeht! Ich lese gerade nochmals den »Tradom«-Zyklus (»Das Reich Tradom«) und habe darin meinen damaligen Leserbrief – noch an Arndt Ellmer – entdeckt. Ein Grund mehr, einen neuen Leserbrief zu schreiben, was ich schon lange einmal machen wollte!

Vor über 26 Jahren bin ich mit Band 1799 erneut eingestiegen, da ich kurz davor durch einen glücklichen Zufall alle vorherigen Romane von der Nummer 1 an geschenkt bekam. Jetzt habe ich sie alle!

Da ich Ende Januar 65 Jahre alt werde und ich mich somit als Altleser bezeichnen kann, ist es an der Zeit, Revue passieren zu lassen. Mit acht oder neun Jahren hatte ich den ersten Kontakt mit PR, da meine zehn Jahre älteren Cousins die Heftchen stapelweise herumliegen hatten. Obenauf lag ein Roman mit einem gruseligen Titelbild, welches in mir sofort die Neugierde weckte: ein glotzäugiges Monster aus dem PR-Roman 243 mit dem Titel »Raumaufklärer 008«. Die Story selbst: keinen Plan!

Es gab aber genug Lesefutter, und ich konnte mit Band 1 anfangen. Somit war es um mich geschehen. Zwei Straßen weiter gab es ein kleines Antiquariat, in dem ich wöchentlich mit meinem mickrigen Taschengeld für zehn Pfennig pro Heft meine eigene Sammlung vervollständigte.

Bis zur Nummer 570! Bei den Altmutanten und dem kosmischen Schachspiel war die Luft raus, weil aus meiner Sicht die Geschichten zu unausgegoren waren. Lieber las ich zum wiederholten Male die vorherigen Zyklen.

Parallel dazu gab es noch Heyne SF mit Frank Herbert, Jack Vance, Alan Dean Foster und viele andere Klasse-Romane. Auch ließen Pubertät, schulische Aktivitäten, Lehre und anschließendes Studium – leider nicht Luft- und Raumfahrttechnik, sondern »nur« Elektrotechnik – das Interesse an PR schwinden.

Mittlerweile habe ich im Lauf der Jahrzehnte die gesamte PR-Historie mehrmals inhaliert und bin aktuell bei PR 3360. Ben Calvin Hary steigt in große Fußstapfen, macht es aber recht ordentlich; obwohl ich am Ende von PR 3349 gerne erfahren hätte, wie genau das Brennende Nichts auf dem Mond gelöscht wurde. Wahrscheinlich gingen Leo Lukas die Seiten aus.

 

Als mittelalte Jungtante bitte ich euch, das mit den »Altlesern« nicht zu verbissen zu sehen. Ich weiß, es gibt Leser, für die sind nur die Leser »Altleser«, die am 8. September 1961 pünktlich mit siebzig Pfennig in der Hand am Kiosk gestanden haben, um sich Band 1 zu kaufen. Alle anderen sind für sie schlicht »alte Leser«.

Mir gefällt der Gedanke, dass wir eine große Familie sind, egal ob Leserin der ersten Stunde oder achtzehnjähriger »Neuzugang«. Weiter im Leserbrief!

 

Fazit: Es gab starke Zyklen, zum Beispiel über die Cantaro, und schwache und ganz schwache Zyklen wie die »Jenzeitigen Lande«.

Gerade bei Wim Vandemaan und Christian Montillon ging oft genug die Phantasie durch. Wenn sie aber im Team nach Exposé mitschreiben, kommen geniale Geschichten raus.

Was schon immer nervte: Brucks »künstlerische Freiheit«, welche uns permanent ein zu langes SOL-Mittelteil bescherte, siehe PR-Report 592, bis die »Expokraten« das Mittelteil durch Shabazzas Werft verlängern ließen. Oder: Haluter haben sechs Finger und Zehen, gezeichnet werden aber immer nur fünf! Der neue Gucky schaut aus wie ein Wiesel auf Koks, und andauernd ist die Erde in Gefahr, und Perrys kosmische Bestimmung ist daran schuld.

In Heft X kann ein SERUN, was er dann in Heft Y plötzlich nicht mehr kann. Genauso bei Schutzschirmen oder Waffen.

Das ewige Gejammer von Cameron Rioz und dessen heftelanger Zorn auf Tolot, wobei ich dachte: Irgendwann muss doch mal Schluss sein! Kleinigkeiten, die mich aber im Laufe der Jahre immer wieder aufregen.

Insgesamt sind das sprachliche wie auch das schriftstellerische Können seit den Anfangszeiten bei allen enorm gestiegen. Wir erwarten keinen Literaturnobelpreis, sondern die Schilderung einer Welt und der entsprechenden Abenteuer, so wie wir sie uns vorstellen und vielleicht auch wünschen!

Auch die Neuen im Team haben sich prächtig integriert, und ich bin bei weiteren Ausblicken in eine alternative Zukunft gerne mit dabei.

In diesem Sinne: Zu den Sternen!

Fritz, einer deiner vielen Neffen

 

Danke, mein lieber Neffe. Die alternative Zukunft bleibt spannend. Wir freuen uns über alle, die an Bord sind, um sie zu entdecken.

Damit sind wir am Ende der wöchentlichen Ration Leserbriefe angekommen. Zum Abschluss hat Andreas Schmal ein Bild geschickt.
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Bild: Andreas Schmal

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Liga (eigentlich: Liga Freier Galaktiker, LFG)

Die Liga mit Sitz Terra ist der politische Zusammenschluss zahlreicher Sonnensysteme und Sternenbünde, die nach außen hin als politische Einheit auftreten, in ihrer inneren Verwaltung aber eine große Autonomie aufweisen. Die Liga gehört der Lemurischen Allianz und dem Galaktikum an. Damit hat auch die Liga als Ganzes einen Teil ihrer politischen Unabhängigkeit an das Galaktikum abgetreten.

Liga-Resident ist der Titel des Regierungschefs der Liga Freier Galaktiker. Sein Amtssitz ist die Solare Residenz, die im Regelfall über Terrania schwebt.

 

Pal, Akasha

Liga-Residentin Akasha Pal ist im Jahr 2206 NGZ geboren und damit die jüngste Amtsinhaberin seit zwei Generationen. Ursprünglich amtierte sie als die Stellvertretende Liga-Residentin, wurde nach dem Tod von Thina Maynard jedoch zu deren Interimsnachfolgerin. In diesem Amt wird sie nach der Leunkrise im Solsystem demokratisch bestätigt.

Geboren wurde sie im früheren Pakistan. Ihre Familie ist in dieser Region ansässig und verantwortlich für die Ausübung alter lokaler Bräuche. Akasha Pal sieht sich voll Stolz als Teil dieser Kultur von Terra-Nostalgikern.

 

Solarer Bund

Der Solare Bund besteht im Kern aus den bewohnten Planeten und Monden sowie den Weltraumhabitaten des Solsystems. Hinzu kommt eine Reihe weiterer Welten.

Das Solsystem hat schon immer ein paar wenige Planeten, die dünn besiedelt waren, vom Solsystem aus mitverwaltet, auch wenn sie außerhalb des Systems lagen. Dabei handelt es sich stets um Welten, die selbst zu wenig Raum für eigene politische Betätigung haben, beispielsweise Planeten oder Asteroiden, die rein für den Abbau von Rohstoffen genutzt werden.

Als »gebranntes Kind«, was Kolonialkriege angeht, ermutigt die Solare Regierung jeden Planeten ab einer gewissen Bevölkerungsstärke zu weitgehender Autonomie und im Idealfall auch dem Loslösen vom Bund, weist allerdings keine Planetenbevölkerung zurück, die lieber im Bund verbleiben will. Deshalb gibt es einige Welten, deren Bevölkerung sich selbst nach Erreichen einer gewissen Bevölkerungsgrenze mit der Bitte an die Solare Regierung gewandt haben, im Bund verbleiben zu können.

Als Teil der Liga Freier Galaktiker wird der Solare Bund außenpolitisch von dieser vertreten. Innenpolitisch ist er selbstständig. Der Solare Bund unterhält eine eigene militärische Raumflotte, Solare Flotte genannt, die neben der Liga-Flotte existiert und eine eigene Hierarchie hat. Der Oberbefehlshaber der Solaren Flotte steht im Rang eines Solaradmirals. Als Teil der Liga ist der Solare Bund verpflichtet, mit seinen Einheiten im Ernstfall die Liga-Flotte zu unterstützen.

 

Temmister, Maciej

Maciej Temmister ist der amtierende Residenzminister für Liga-Verteidigung und wurde 2201 NGZ geboren. Er ist ein Hüne mit einem graublonden, geflochtenen Zopf, der bis zum Gesäß reicht und den er voller Stolz trägt. Äußerlich wirkt er auf viele einschüchternd, doch Vertraute kennen ihn als herzlichen Menschen mit verschrobenem Humor. Er sammelt positronische Püppchen, die er in Vitrinen ausstellt und mit denen er auch sein Büro schmückt. Er hat eine Tochter, die er über alles liebt und die ihm oft seine Sammlung streitig macht.

Da die Liga Mitglied des Galaktikums ist, kooperiert der Liga-Verteidigungsminister zwangsläufig sehr eng mit dem Galaktischen Sekretär für Verteidigung, der ihm gegenüber im Zweifelsfall weisungsberechtigt ist. Auf der galaktischen Bühne fungiert Temmister als hochgeschätzter Mit-Entscheider. Er wird respektiert, und seine Stimme hat mit das größte Gewicht in den Gremien, die das Militär betreffen.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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